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Sr. Magnificenz, 

dem Herrn Oberconſiſtorialrathe, 

Dr. Jacob Georg Chriſtian Adler, 

Generalſuperintendenten in den Herzogthuͤmern 

Schleswig und Holſtein, | 

Großkreuz des Dannebrogordens und Dannebrogsmann, 

hochachtungsvoll gewidmet 
| | | 

vom 

Verfaſſer. 
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Ewr. Magnificenz 

die vorliegenden Blaͤtter zuzueignen, bin ich theils durch 

den Wunſch veranlaßt, die große Hochachtung, die Sie 

mir eingefloͤßt, ſeit ich der Ehre Ihrer nähern Be— 

kanntſchaft genoſſen habe, auch oͤffentlich an den Tag 

zu legen: theils fand ich mich durch den Gegenſtand, 

den ſelbige betreffen, noch ganz beſonders dazu aufge- 

fordert. Eine Sache, die das Wohl eines betraͤcht— 

lichen, in vieler Hinſicht anziehenden Theiles unſerer 

Kirche, die namentlich die gelehrte Bildung ſeiner 

Geiſtlichkeit angeht, darf ſicher auf Ihre Theilnahme 

1 rechnen, indem Ew. Magnificenz gleich ſehr durch 
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Ihre Stellung und durch Ihr Herz getrieben werden, 

den allgemeinen Angelegenheiten der Kirche Ihre ganze 

Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und da Sie, ſelber einge⸗ 

weiht in die Tiefen theologiſcher Gelehrſamkeit, die 

hohe Wichtigkeit derſelben für das Gedeihen einer 
Kirche am beſten zu ſchaͤtzen wiſſen. Um fo zuver⸗ 

ſichtlicher darf ich Ihre Genehmigung hoffen, wenn 

ich dieſen Verſuch, das Unternehmen unſrer Amerifa- 

niſchen Glaubensgenoſſen dem Beyſtande der Evange⸗ 

liſchen Kirche, ſo weit meine Stimme reicht, im Gan⸗ 

zen, und zunaͤchſt in unſern Herzogthuͤmern zu empfeh⸗ 

len, zuerſt Ewr. Magnificenz, als dem verehrten 

Haupte unſerer Geiſtlichkeit, zur nachſichtigen Beur⸗ 

theilung und zur geneigten Unterſtuͤtzung überreiche, | 

Ewr. Magnificenz 

geßsefaiftie 

A. Tweſten. 
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Vox wor t. 

Durch eine kleine Schrift des Herrn Dr. de 

Wette“) iſt es zur allgemeinen Kunde gekom⸗ 

men, daß die Deutſch-Reformirte Kirche in den 

Nordamerikaniſchen Freyſtaaten den Herrn Pre— 

diger Reily nach Holland, Deutſchland und der 

Schweitz geſendet hat, um fuͤr ein von ihr errich— 

tetes und, wo moͤglich, zu erweiterndes theolo— 
giſches Seminarium milde Beytraͤge zu ſammeln. 

Denſelben Entſchluß hat ſchon im Oct. vori⸗ 

gen Jahres auch die Generalſynode der Deutſch— 

Lutheriſchen Kirche in Nordamerika gefaßt, der 

*) Die Deutſche theologiſche Lehranſtalt in Nordamerika, 

Actenſtuͤcke, Erlaͤuterungen, Bitten, herausgegeben von 

Dr. W. M. L. de Wette. Baſel 1826. 
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bey einer mehr als dopppelt ſo großen Zahl von 

Gemeinden der einheimiſchen Hülfsquellen doch noch 

wenigere zu Gebote ſtehn. Denn begreiflicher 

Weiſe findet ſie ſich dort mehr iſolirt als die Re⸗ 

formirte, die mit den Presbyterianern und Episco⸗ 
palen naͤher verwandt iſt, und beſonders an der 

Hollaͤndiſch⸗Reformirten Kirche eine Stuͤtze hat. 
Daher hat jene den Herrn Prediger Benjamin 

Kurz, aus Haͤgerſtadt, nach Deutſchland und 

andern Lutheriſchen Ländern Europas geſandt, der, 

nachdem er in den drey Hanſeſtaͤdten Bremen, 

Hamburg und Luͤbeck bereitwillige Aufnahme und 

Unterſtuͤtzung gefunden, ſeine Reiſe uͤber Kiel 

nach Daͤnnemark und Schweden fortgeſetzt hat, 

von wo er nach Preußen uͤberzugehn, und dann 

auch Sachſen, Hannover, Wuͤrtemberg und das 

uͤbrige Proteſtantiſche Deutſchland zu beſuchen 

denkt. Herr Kurz hat mir ſowohl durch ſeine 

Perſoͤnlichkeit, als durch den Zweck, fuͤr den er 

dieſe Reiſe uͤbernommen, den lebhaften Wunſch 

eingeflößt, zur Erreichung deſſelben etwas beytra— 

gen zu koͤnnen. Eine kurze Nachricht von dem 

Zuſtande der Lutheriſchen Kirche in Amerika, von 

— 
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dem Beduͤrfniß und der beabſichtigten Einrichtung 

der Anſtalt, fuͤr die ſie unſern Beyſtand in An— 

ſpruch nimmt, ſchien wenigſtens geeignet, die 

Freunde unſerer Kirche wie unſerer Nationalitaͤt 

und Sprache vorlaͤufig auf die Gelegenheit auf— 
merkſam zu machen, die ſich uns darbietet, unſere. 

Liebe zu beiden thaͤtig an den Tag zu legen. 

Vielleicht kann ſie auch Herrn Kurz, bey der 

Schwierigkeit, denjenigen, die mit Amerikas Ver: 
haͤltniſſen weniger bekannt ſind, jedesmal muͤndlich 

die gewuͤnſchte vollſtaͤndige Auskunft zu geben, die 

Erfüllung feines Auftrags erleichtern, zumal da er 

nur mit Wenigen von den Freunden der Evan— 

geliſchen Kirche, auf deren Beyhuͤlfe unſere Bruͤ⸗ 

der in Amerika hoffen, in unmittelbare Beruͤhrung 

wird treten koͤnnen. Dies hat mich veranlaßt, 

vorzüglich nach den von ihm mir mitgetheilten 

Materialien, die folgenden iche bn, 

zustellen. 

Zwar haͤtte ich gewuͤnſcht, daß einer von 

jenen Männern, die unſre Deurfch - Evangeliſche 

Kirche gewohnt iſt, als Vertreter ihrer gemein— 

ſchaftlichen Angelegenheiten zu’ hören, und die der 
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Sache durch ihr Anſehn wie durch ihre Bered⸗ | 

ſamkeit hätten fürderlicher ſeyn koͤnnen, daß ein 
Planck oder Tzſchirner ſich der Empfehlung der⸗ 

ſelben unterzogen haͤtten. Da indeß Herrn Kurz 

ſein Reiſeplan fuͤrs erſte nicht in die Naͤhe dieſer 

Maͤnner fuͤhrte, ſo habe ich mich durch dieſe Be⸗ 

trachtung um ſo weniger abhalten laſſen, da mir 

die Sache an ſich von der Art ſcheint, daß ſie 

weder des perſoͤnlichen Anſehens noch der Bered⸗ 

ſamkeit bedarf, um Theilnahme zu erwecken. 

Kiel, im Auguſt 1826. . 

A. Tweſten. 



J. Von der Entſtehung und dem gegenwaͤr⸗ 

tigen Zuſtande der Lutheriſchen Kirche 

in Nöcbaſeriks. | 

Be, weitem die meiſten Mitglieder der Lutheriſchen Kirche 

in den Nordamerikaniſchen Freyſtaaten find Deutſcher Ab: 
kunft. Denn die Schweden, die zu den aͤlteſten Anſiedlern 

in Neu⸗Jerſey und Delaware gehören, und früher einige 

Gemeinden bildeten, verlieren ſich allmaͤhlig unter den Ein— 

wohnern anderer Sprache und Abſtammung; die Zahl der 

Englaͤnder, die ſich in einigen groͤßern Staͤdten den Luthe— 
. ranern anſchließen, iſt begreiflicher Weiſe gering. Deuts 

ſche ſind aber, beſonders im vorigen Jahrhunderte, in ſo 

betraͤchtlicher Anzahl eingewandert, daß ſie namentlich im 

Staate Pennfylsanien wohl die Hälfte der Bevölkerung aus: 
machen. Durch Fleiß und Sparfamkeit haben ſich dieſel⸗ 

ben aus dem Zuſtande anfaͤnglicher Armuth herausgear⸗ 
beitet, hinſichtlich der Cultur ſtehn ſie aber groͤßtentheils 

auf einer niedrigen Stuffe. Die Anhaͤnglichkeit an die vaͤ⸗ 

terliche Sprache ſchließt ſie von den Bildungsmitteln aus, 

deren ſich ihre Engliſch redenden Landsleute erfreuen. 

| 1 
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Denn nicht nur iſt die Staats- und Gerichtsſprache die 
Engliſche, ſondern auch in den vom Staate unterhaltenen 

niedern und hoͤhern Schulen wird durchaus nur Engliſch 

gelehrt. Da deſſen ungeachtet die Engliſche Sprache nur 
wenig Eingang bey ihnen gefunden hat, da ſowohl die Ver⸗ 

ſuche der ehemaligen Regierung, ſie allmaͤhlig zu engliſiren, 

mislungen, als die Vorherſagungen, die der Deutſchen 

Sprache in Amerika binnen wenig Generationen ihren Un⸗ 

tergang ankuͤndigten, zu Schanden geworden find: fo bleibt 

nichts anders übrig, als das Beſtreben, durch Deutſche 

Schul⸗ und Lehranſtalten auf das Volk zu naken, damit 

es feinen Amerikaniſchen Mitbuͤrgern nicht nachſtehe, und 

ſeinem Mutterlande Ehre mache. Nur in Verbindung 
mit der Kirche kann dies aber gelingen, wie auch hinſicht⸗ 

lich des kirchlichen Lebens das Beduͤrfniß am groͤßten iſt. 

Die Sache der Deutſchen Sprache, der Lutheriſchen Kirche, 

und der geiſtigen Ausbildung derer, die zu ihr e 

haͤngt in Amerika untrennbar zuſammen. x 

Dem Deutſchen ift es nämlich vor Allem Beduͤrfniß, 

das Wort Gottes in ſeiner angeſtammten Sprache verkuͤn⸗ 

digen zu hören, ſelbſt wenn er die Engliſche Predigt ver 

ſtehen kann, was verhaͤltnißmaͤßig ſelten der Fall if. In 
dieſer Hinficht war der Zuſtand der erſten Abkoͤmmlinge bes 
klagenswerth. Im fremden Lande, wo ſchon die Entfer⸗ 

nung von der irdiſchen Heimath die himmliſche ſuchen lehrt — 

wo ſie unter mancherley leiblicher Noth und Bedraͤngniß 

keine Stuͤtze hatten, als das Vertrauen zu Gott ?— was manche 

mit dem Vaterlande vertauſcht hatten, bloß um dem Drucke 

zu entgehn, der ſie nach eigner Einſicht Gott zu dienen 

hinderte, fanden ſie ſich von jedem kirchlichen Beyſtande 



verlaſſen, der keinem noͤthiger war als ihnen. Manche ge⸗ 

riethen in einen Zuſtand voͤlliger religioͤſer Verwilderung; 

Andere wurden die Beute religioͤſer Schwaͤrmer und Be— 

truͤger, die ihren Mangel an Aufklaͤrung zu benutzen wuß— 

ten; es entſtanden die tollſten Secten, die jetzt groͤßtentheils 

wieder in Vergeſſenheit verſunken ſind. Da ſandten die 

Lutheraner in Philadelphia im Jahre 1734 einen Abgeord— 

neten nach Deutſchland, der ihre Lage bekannt machte. *) 

Durch ihre Schilderung wurden viele Chriſtliche Gemuͤther 

geruͤhrt, beſonders die verdienten Vorſteher des Halliſchen 

Waiſenhauſes. Dieſe ſchickten im Jahre 1742 den erſten 

ordentlich berufenen Deutſch-Lutheriſchen Prediger, Dr. Hein: 

rich Melchior Muͤhlenberg, aus Eimbeck gebuͤrtig, und 
vorher Diaconus zu Hennersdorf, nach Pennſylvanien, einen 

Mann von ausgezeichneten Talenten und aͤcht evangeliſchen 

Tugenden, der ſich bis zu ſeinem im Jahre 1787 erfolgten 

Tode um die Lutheriſche Kirche in Amerika die unvergeß— 

lichſten Verdienſte erwarb, ja als Stifter und Vater derſel- 
ben anzuſehen iſt. „Muͤhlenberg ſah die Schafe ohne Hir— 

“ten,” heißt es in feiner von Dr. Kunze gehaltenen Gedaͤcht— 
nißpredigt ), “und das jammerte dieſen Nachfolger Jeſu. 

„Der groͤßte Paar der Veen ging ganz ohne Got⸗ 

2 Vergl. Ebelings 1 u. Geſchichte v. Amerika, 
B. 4, ©. 324; B. 6, ©. 163; ausführlicher in den Nach⸗ 
richten von d. vereinigten Dentſchen Evangeliſch-Lutheriſchen 
Gemeinen in Nordamerika, Halle 1744, mit 15 Fortſetzungen, 
bis 1787. 

) S. die Pennſylvaniſchen Nachrichten im 47ſten Stuͤck der neueren 

N Geſchichte der Evangeliſchen Miſſionsanſtalten, her⸗ 
ausg. v. Dr. J. L. Schultze, Halle 1795; S. Io 11, (Etwas 
über den Charakter u. d. Amtsführung des feel. Dr. Mühlenberg.) 

1 * 
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etesdienſt und die Jugend ohne Religionsunterricht dahin. 
„Muͤhlenberg war gerade in einem ſolchen Lande nothwen⸗ 

“dig; denn ſein uͤberredendes und einnehmendes Wefen 
“erfegte obrigkeitliche Verordnungen, und feine Klugheit 
«und Geſchaͤftigkeit brachte die noͤthigen Mittel herbey. 

„Man konnte ſagen, daß er Evangeliſch-Deutſcher Predi⸗ | 

„ger in Pennſylvanien, Maryland, Neujerſey und Neu: 

york war. Wo er hinkam, da ſah man erſt, daß es 

“ Deutfch-Evangelifche an dem Orte gab. Vor ihm hatten die 

“Evangeliſch-Lutheriſchen und Reformirten in einem Stalle 

zu Philadelphia Raum, den fie zu ihrem Gottesdienſt ge⸗ 

“miethet hatten; jetzt bauten erſtere eine geräumige Kirche, 

“und 20 Jahre ſpaͤter die größte und ſchoͤnſte, die viel⸗ 

„leicht in Nordamerika iſt. Faſt zu gleicher Zeit veran⸗ 

“faßte der ſelige Mann Kirchenbaue zu Providenz, Neu⸗ 

“hannover und Germantown, bewirkte durch feinen uner⸗ 

cmuͤdeten Briefwechſel mit den Europaͤiſchen Vätern und 

“mit Andern milde Beyſteuern, dergleichen zu Frankfurt, 

“im Wüͤrtembergiſchen, Darmſtaͤdtſchen und andern Gegen⸗ 

“den geſammelt wurden, und bewerkſtelligte noch in den 

“erften Jahren die Hereinſendung dreyer anderer Mitar⸗ 

„beiter, davon er Einem die Hauptſtadt abtrat, um im 

„Lande gemeinnuͤtziger werden zu koͤnnen. Nach dieſem 

„wurden von Zeit zu Zeit mehrere hereingeſandt,“) von 

„ denſelben, vornaͤmlich unter feiner Anleitung, ein Mini⸗ 

“fterium gebildet, und die ganze Kirchenſache, fo weit 

) Im Jahre 1746 erhielten auch die Deutſch⸗Reformirten Gemeis 
nen ihre erſten Prediger, und um fie erwarb ſich Schlatter 
aͤhnliche . wie Muͤhlenberg um die Lutheraner. S. 
Ebeling, B. 4, S. 326; De Wette, S. 88. 

— 
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 »Mühlenberg jehriftlich und mündlich reichen konnte, in 

„Ordnung gebracht.“ 5 

Nach dieſem Anfange 1 die Deutſch⸗ eutheriſt e 

Kirche zuſehends. In Pennſylvanien zählte man 1752 nur 

23 Gemeinden, mit 8 Predigern und 2 Katecheten; im 
Jahre 1778 war die Zahl der Prediger ſchon auf 24 an⸗ 

* 
_ 

\ 

gewachſen; im Jahre 1797 gab es 84 Gemeinden; auf der 

Pennſylvaniſchen Synode im Jahre 1820 finde ich, (nach 

den gedruckten Verhandlungen derſelben,) 262 Gemeinden 

durch 64 anweſende Paſtoren, Diaconi, Candidaten und Ka— 

techeten “) repraͤſentirt; außerdem waren aber noch 20 Geiſt⸗ 

liche abweſend, und die Zahl aller mit der Synode in 

Verbindung ſtehender Gemeinden belief ſich gegen 300. 

Verhaͤltnißmaͤßig hat auch in andern Staaten, z. B. Neu⸗ 

york, die Zahl der Geiſtlichen und Gemeinden zugenom— 

men, und ſind in neuern Staaten, z. B. Ohio, zahlreiche 

Gemeinden entſtanden, ſo das man letztere in ſaͤmmtlichen 

vereinigten Staaten u 1000 die eilen auf 200 

ſchaͤtzen kann. 

Was aber den. ht Zuſtand dieser e be⸗ 

trifft, ſo darf man ſich denſelben, beſonders bey den ſpaͤter 

entſtandenen, nicht zu bluͤhend denken. Die Lutheriſche 

Kirche in Amerika erbte nicht, wie in Europa, Guͤter, Ein⸗ 

— 

kuͤnfte, Stiftungen und Gebaͤude aus aͤlterer Zeit, ſie mußte 

erſt ſelbſt Alles ins Daſeyn rufen. Der Staat thut dafuͤr 

nichts; nicht nur wird es fuͤr unrecht gehalten „den Glie— 

* Auch d die Candidate und Katecheten ſind Geiſtliche, und haben 
Gemeinden zu bedienen, nur fun fie noch nicht 5 rdinirt, ſon⸗ 
. bloß litentlirt. 
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dern anderer Confeſſionen Abgaben zu Gunſten einer Kirche 

aufzulegen, zu der fie nicht gehören; ſondern auch diejeni⸗ 
gen, die ſich zu einer gewiſſen Confeſſion halten, brauchen 

zu den kirchlichen Beduͤrfniſſen derſelben nichts beyzutra⸗ 

gen, als wozu ſie ſich freywillig anheiſchig machen. So 

wird z. B. der Gehalt des Predigers durch jährliche frey- 

willige Subſeription aufgebracht. Nun waren die Glieder 

der Lutheriſchen Kirche urſpruͤnglich arme Eingewanderte, 

die zum Theil die Koften der Ueberfahrt erſt erwerben 

mußten, und die ſich erſt allmaͤhlig durch Deutſche Arbeit⸗ 

ſamkeit und Sparſamkeit zu einem maͤßigen Grade von 

Wohlſtand erheben konnten. Daher findet man zwar in 

jeder Gemeinde eine Kirche, in der Regel auch ein Schul⸗ 

haus für einen Deutſchen Schulmeiſter, ſehr wenige Fön: 

nen aber allein einen Prediger unterhalten; die meiſten 

Prediger haben 3 bis 6, manche ſogar 9 oder 10 Gemein⸗ 

den zu beſorgen. Auch giebt es Gemeinden, die gar kei⸗ 

nen Prediger haben, theils, weil ſie die Koſten nicht zu⸗ | 

ſammenbringen koͤnnen, theils, weil es an Geiſtlichen fehlt. 

Dieſe werden dann, wie auch die zerſtreut wohnenden Bruͤ— 

der, von Zeit zu Zeit durch Reiſeprediger beſucht, deren 

Tagebuͤcher oft in vieler Hinſicht anziehend ſind ). Unter 
dieſen Unſtaͤnden iſt, bey den oft weiten Entfernungen und 
zum Theil ſchlechten und muͤhſamen Wegen, der geiſtliche 

Beruf mit Anſtrengungen eee die wir nicht nen, . 

) Vergl. Herrn Reilhys Reiſebericht bey De Wette, S. 15 U f. 
Aehnliches konnten wir auch aus den Protocollen Lutheriſcher 
Synoden anführen, (z. B. den Miffionsbericht des Predigers 
Reck, aus dem Protocoll der Synode von Maryland u. Virgi⸗ 
nien v. J. 1823.) 



und die Beyſpiele einer früh untergrabenen Geſundheit 
ſind leider nur zu haͤufig. 

Da das Verhaͤltniß von Staat und Kirche in 1 Nordame⸗ 

rika von dem bey uns ſo ganz verſchieden iſt, ſo bietet auch 

die dortige Kirchenverfaſſung manches Eigenthuͤmliche dar. 

Die einzelnen Gemeinden find weit felbftftändigere und un- 
abhaͤngigere Koͤrper, indem es keine von der Regierung 

angeſtellte, beſtaͤtigte oder geleitete geiſtliche Gerichte oder 

Conſiſtorien giebt. Ihre erſte Einrichtung, (ihre Kirchen— 

zucht „ wie man es dort nennt,) erhielten fie von den aus 

Deutſchland heruͤbergekommenen Predigern; die Gemeinden 

in Maryland und Virginien haben 1823 eine gemeinſchaft— 
liche“ Formula“ angenommen ). Ueberhaupt betreffen die 

Verſchiedenheiten nur Nebendinge. Dem Prediger ſtehen 
uͤberall Aelteſte und Vorſteher zur Seite, welche theils die 
zeitlichen Angelegenheiten beforgen, Collecten einſammeln, die 

Armenpflege verwalten, theils auch dem Geiſtlichen in der 

Gemeinderegierung beyſtehn, Kranke beſuchen, ſich der Er— 

ziehung annehmen, Friede und Einigkeit zu erhalten ſtre— 

ben, eine gewiſſe Aufſicht fuͤhren. Die Aelteſten und Vor⸗ 

ſteher bilden mit dem Prediger zuſammen den Kirchen⸗ 

rath. Wenn dieſer es noͤthig findet oder darum erſucht 
wird, verſammelt er die ganze Gemeinde. Namentlich 

geſchieht dies zum Behuf der Wahlen, wodurch ſowohl 
Prediger berufen als auch Aelteſte und Vorſteher beſtellt 
0 

„) Formula fuͤr die Einrichtung und Regierung der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche in Maryland und Pisten. Haͤgersſtadt 

1324. (16 S. 8.) 

— 
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Bey aller Selbſtſtaͤndigkeit der Gemeinden hat man 
jedoch von Anfang an das Beduͤrfniß einer näheren Ver: 

bindung derſelben lebhaft empfunden. Schon auf Muͤh⸗ 

lenbergs Betrieb vereinigten ſich die 2 Deutſchen Lutheraner 

in Pennſylvanien mit den wenigen Schwediſchen zu einem 
Miniſterium, welchem der aͤlteſte Prediger als Senior vor⸗ 

ſtand. Seit dem Jahre 1748 hielten die Prediger jährlich 

eine Conferenz in Philadelphia. In andern Staaten aber, 

namentlich in Neuyork, hinderte ſie die Entfernung der 
Oerter und die Armuth der Gemeinden, regelmaͤßige Zu⸗ 

ſammenkuͤnfte zu halten. ) In neuern Zeiten haben ſich 

überall Synoden gebildet, **) die ſich jaͤhrlich verſammeln, 

und deren es gegenwaͤrtig ſieben giebt; die Synode von 

Neuyork, von Oſtpennſylvanien, Weſtpennſylva— 

nien, von Maryland und Virginien, (die drey letz⸗ 
ten machten vorher nur Eine, die Pennſylvaniſche Synode 

aus, und haben ſich erſt kuͤrzlich beſonders conſtituirt,) von 

Ohio, von Nordcarolina und Suͤdearolina; wozu 
noch die Tenneſſee-Conferenz koͤmmt, die ſich von der 

Synode von Nordcarolina getrennt hat. Dieſe Synoden 

beſtehn aus ſaͤmmtlichen Geiſtlichen der Gemeinden ihres 

Diſtriets, nebſt Abgeordneten der Kirchenraͤthe. Sie be⸗ 

ſchließen über Anfragen, Bitten, Beſchwerden, die an fie 

„) Ebeling, Th. II. S. 813. b 

) Unter welchen Schwierigkeiten, laßt ſich aus einem Briefe des 
Dr. Kunze abnehmen, Neuere Geſchichte der Ev. Miſſionsan— 
ſtalten, N. 47, S. 1027. Jener wuͤrdige Geiſtliche hatte ſchon 
vor 1790 einen Miniſterialplan vorgeſchlagen, nach welchem 
eine Generalſynode und verſchiedene davon abhaͤngende beſondere 
Synoden gebildet werden ſollten. Der Plan wurde aber ver⸗ 
worfen. ö N 
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gebracht werden, genehmigen die Berufung von Geiſtlichen, 
beſtimmen uͤber die Ausſendung von Reiſepredigern, laſſen 

ſich uͤber den Zuſtand der Gemeinden, die Zahl der Ge⸗ 

tauften, Communicanten, Beerdigten, berichten, ziehn Vor— 

ſchlaͤge über gemeinſchaftliche Angelegenheiten in Bera— 

thung. Die an der Synode theilnehmenden ordinirten Pre- 
diger bilden das Miniſterium, welches ſich jedesmal nach 

geendigter Synode verſammelt, um über rein geiſtliche 
Sachen, — z. B. Klagen, die Lehre betreffend, — zu ente 
ſcheiden, die Pruͤfung der Aspiranten des Predigtamts zu 
veranſtalten „ ihnen nach Befinden die Candidatenlicenz zu 

ertheilen, dieſelbe zu erneuern, oder die Candidaten zu 

Paſtoren zu befördern *) „ die noͤthigen Geſtattungs- und 

Empfehlungsſchreiben auszufertigen, u. dergl. Die Auto— 

ritaͤt der Synoden beruht allein auf freywilliger Anerken⸗ 

nung theils der Geiſtlichen, die zu ihnen gehören, theils 

der Gemeinden, welche letztere z. B. nicht leicht einen Pre- 

diger annehmen wuͤrden, den die Synode nicht als Mit— 

glied anerkennte. Es giebt Synodalkaſſen, die durch Col— 

lecten der Gemeinden gebildet, und aus denen Reiſepredi— 

ger beſoldet, die Predigerwittwen unterſtuͤtzt, der Druck 

der Verhandlungen, und aͤhnliche Ausgaben beſtritten wer— 

den. Die Geiſtlichen und Laien-Abgeordneten, die zur Sy— 

node kommen, werden von den Gemeindegliedern des Orts, 

) Wer als Candidat aufgenommen wird, erhält die Licenz zu 
predigen und die Sacramente zu adminiſtriren, doch nur auf 
ein Jahr; dann muß er einige Predigten und feine Tagebuͤcher 
vorlegen, nach deren Pruͤfung die Licenz erneuert wird; haͤlt 
man ſich ſeiner Wuͤrdigkeit Nerf ſo wird er ordinirt, und 
iſt dann Paſtor. 
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wo ſie ſich verſammeln 4 goſtftey W PN unter: 

halten, und gewöhnlich gehn auf jeder Synode von meh— 

reren Gegenden Bittſchriften ein, daß fie fürs naͤchſte Jahr 

bey ihnen gehalten werden moͤge. Wie dies die allgemeine 

Theilnahme beweiſet, ſo belohnt es ſich auch durch die heil— 

ſamen Wirkungen zur Belebung des Chriſtlichen ene, 

die eine Synodalverſammlung zuruͤcklaͤßt. 

Durch die Synoden wurden nun zwar die e 

den der einzelnen Staaten naͤher verbunden; es fehlte aber 

noch an einer Form, die dem Gefuͤhl der Einheit in ſaͤmmt⸗ 

lichen Mitgliedern der Deutſch⸗Lutheriſchen Kirche in Nord⸗ 

amerika, und dem Beduͤrfniß einer gemeinſamen Vertretung 

und Berathung entſprochen haͤtte, die in vielen Faͤllen um 

ſo noͤthiger war, je mehr ſich die Zahl der Synoden und 

der zu ihnen gehoͤrigen Geiſtlichen und Gemeinden ver⸗ 
groͤßerte, je leichter alles das, was in Europa leider nicht 

ſelten den Kirchenfrieden ſtoͤrt, auch dort, wo eintraͤchtiges 

Zuſammenhalten faſt noch mehr Beduͤrfniß iſt, einen ver- 

derblichen Einfluß gewinnen konnte. Es wurde daher im 
Jahre 1820 die Errichtung einer Generalſynode in Anregung 

gebracht, aus Deputirten ſaͤmmtlicher Diſtrictsſynoden, theils 

Geiſtlichen, theils Laien, beſtehend; eine Commiſſion, aus 

Gliedern der verſchiedenen Synoden zuſammengeſetzt, arbei⸗ 

tete den Entwurf einer Verfaſſung aus; derſelbe wurde ans | 

genommen; und die Generalſynode hielt ſchon im Jahre 

1821 ihre erſte Verſammlung, der im October 18230 

und 1825 die zweyte und dritte, beyde zu Frederikstown, 

) Ausfuͤhrlichere Nachricht daruͤber giebt das gaſte Stuͤck der 
Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen v. J. 1825, (Band * S. 

409 — 422). 
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gefolgt ſind. Indeß, ſo einleuchtend der Nutzen dieſer 

Einrichtung ſchien, fo hatte fie doch mit manchen Vorurs 
theilen und Mißverſtaͤndniſſen zu kaͤmpfen. Mehrere Ge— 

meinden ſahn darin eine Neuerung, der ſie nicht nur an 

ſich, ſondern auch deshalb abgeneigt waren, weil ſie da— 
von Gefahr für ihre Selbſtſtaͤndigkeit und das Eindrin— 
gen hierarchiſcher Grundſaͤtze fuͤrchteten. Dies ging ſo weit, 

daß ſich die Synode von Oſtpennſylvanien genoͤthigt ge— 

ſehen hat, ihre Verbindung mit der Generalſynode, an 

deren Stiftung ſie beſondern Antheil hat, und der ſie ihre 
Anhaͤnglichkeit fortdauernd zu erkennen giebt, dennoch vor— 

laͤufig wieder aufzuheben, bis es ihr gelungen ſeyn wird, 

die Vorurtheile ihrer Gemeinden zu zerſtreuen. Die letzte 
Generalſynode war von Deputirten der Synoden von 
Weſtpennſylvanien, Nordcarolina, Maryland und Virginien 

beſucht; Deputirte von Ohio und Neuyork wurden erwar— 
tet, und es waren vermuthlich nur zufällige e die 

ihre Ankunft verhindert hatten. ö 

Die Generalſynode iſt nur ein berathender Körper, 
der ſich keine Art von Recht beylegt, in Lehre oder Ver— 

faſſung eigenmaͤchtige Anordnungen oder Aenderungen zu 

treffen, ſondern ſich beſchraͤnkt, in den Sachen, die an ihn 

gebracht werden, fein Gutachten abzugeben. Ihre Haupt— 

beſtimmung iſt, Einigkeit zu erhalten und Spaltungen zu 

verhindern. Beſonders ſoll ſie uͤber die zum Kirchenge— 

brauch beſtimmten Schriften, Katechismen, Geſangbuͤcher, 
Agenden, die Aufſicht führen; darüber haben die Diſtricts— 

ſynoden und Miniſterien ihr Gutachten einzuholen; auch 

mag ſie dergleichen Schriften vorſchlagen; doch haͤngt die 

Annahme immer von den beſondern Synoden ab. Daß 



fie fich über den Zuftand der ene in den berſchiede⸗ 

nen Staaten genaue Kunde zu verſchaffen und dieſe zu 

verbreiten hat, liegt in der Natur der Sache. Auch wurde 

auf der zweyten Generalſynode ein Ausſchuß gewaͤhlt, und 

auf der dritten beſtaͤtigt, (beſtehend aus den Herren Doc⸗ 

toren Kurtz und Schmucker, und den Herrn Prediger 

Herbſt,) der mit den angeſehenſten Theologen der Luthe⸗ 

riſchen Kirche in Deutſchland, Daͤnnemark und Schweden 
in Correſpondenz treten, und ſo eine Verbindung der Ame⸗ 

rikaniſchen mit den Lutheriſchen Kirchen in Europa einlei⸗ 
ten ſollte. Ein auf dieſe Veranlaſſung von Herrn Conſi⸗ 

ſtorialrath Planck an Herrn Dr. Kurtz erlaſſenes Schreiben 
wurde von der letzten Ne mit e Intereſſe 

aufgenommen. ö 

Erſt jetzt, nachdem ſich ein gemeinfaftliche Mittel: 

punft für alle Lutheriſchen Gemeinden in Nordamerika ge⸗ 

bildet hatte, konnte man auch mit Ernſt, und mit der 

Hoffnung eines endlichen Gelingens an die Realiſirung 
eines Wunſches denken, den augenſcheinliches Beduͤrfniß 

ſchon lange geweckt und genaͤhrt hatte: die Errichtung 
einer Anſtalt zur Ausbildung e e 

ee 
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| | II. Von dem Plan, eine theologiſche 

Lehranſtalt zu errichten. 

Wenn wir je vergeſſen koͤnnten, was unſre Kirche 

denen ſchuldig iſt, die bey Einfuͤhrung der Reformation, 

zugleich durch Gelehrtenſchulen und Univerſitaͤten fuͤr die 

Erhaltung des neu gewonnenen Lichtes ſorgten: ſo wuͤrde 

ein Blick auf unſere Amerikaniſchen Glaubensgenoſſen uns 
an die Pflicht der Dankbarkeit erinnern, indem es ihnen 
ganz an aͤhnlichen Anſtalten fehlt. Zwar giebt es in Ame— 

rika Lateiniſche Schulen, auch hoͤhere Lehranſtalten in be— 

traͤchtlicher Menge; aber theils find die ſelben Engliſch; der 

Knabe oder Juͤngling, der hier ſeinen Unterricht empfaͤngt, 

verlernt die Deutſche Sprache, wird wenigſtens nicht darin 

geuͤbt, und manches aufbluͤhende Talent iſt unſerer Kirche 

darüber verloren gegangen ); theils find die Amerikani— 

ſchen Univerſitaͤten von unſern ſehr verſchieden, und was 

namentlich die theologiſche Facultaͤt betrifft, ſo liegt es in 

der Natur eines Staats, der keine herrſchende Kirche kennt, 

daß er es jeder Confeſſion ſelbſt uͤberlaͤßt, theologiſche 

Lehranſtalten für ihr Beduͤrfniß einzurichten und zu unters 
halten. Dies haben andere Religionspartheyen, Presbyte⸗ 

rianer, Episkopalen, Unitarier, gethan, und behaupten da— 

durch ein unleugbares Uebergewicht vor den Deutfihen 

) Dr. Helmuth erzählt davon ein Beyſpiel, (in den Hall. Miſ— 
ſionsnachrichten, 47, S. 1025, was um fo auffallender iſt, 
weil ſelbſt das Schulgeld von der 1 Gemeinde war 
bezahlt worden. 5 
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Lutheranern und Reformirten. Nicht allein, daß es letzte⸗ 

ren oft an einer hinreichenden Zahl gehoͤrig unterrichtete 

Geiſtlicher fehlt, daß die Beduͤrfniſſe der Gemeinden nicht 

befriedigt werden koͤnnen, (wovon z. B. in den Verhand⸗ 

lungen der Synode von Nordcarolina im Jahr 1825 meh⸗ 

rere Beyſpiele vorkommen,) daß die Formirung neuer Ge⸗ 
meinden dadurch gehindert und Veranlaſſung gegeben wird, 

daß Unberufene ſich das Lehramt anmaaßen, und diejeni⸗ 

gen, bey denen ſie, in Ermangelung einer beſſern Fuͤh⸗ 

rung, Eingang finden, zu Schwaͤrmereyen und ſchaͤdlichen 

Irrthuͤmern verleiten: es liegt auch in der Natur der 

Sache, daß in einem Lande, wo fo viele Secten und Par⸗ 

theyen neben einander beſtehn, jede einzelne ſich nur durch 

die wiſſenſchaftliche Bildung ihrer Geiſtlichkeit gegen die 

uͤbrigen behaupten und ſich die Achtung erwerben kann, 

die zu ihrer Erhaltung und Vertheidigung ſo weſentlich 
iſt. Denn auch in dieſer Hinſicht darf man den Zuſtand 

der Kirche bey uns, wo alle ihre Verhaͤltniſſe nach innen 

und nach außen feſt geordnet, wo lange ſchon ein ruhiger 

Beſitzſtand eingetreten iſt, und ſelbſt die Polemik gegen 

ihre natuͤrliche Gegnerin, die Katholiſche Kirche, meiſt nur 

in Buͤchern geuͤbt wird, ohne bedeutenden Einfluß auf 

das kirchliche Leben: man darf dieſen Zuſtand nicht mit 

dem einer Kirche vergleichen, die von allen Seiten durch - 

Schwaͤrmer oder Unglaͤubige, durch alte und neue Secten 

und Sectenſtifter bedroht wird, deren Glieder durch kein 
anderes Band, als durch ihre vollig freye Liebe und Ueber— 

zeugung, mit ihr zuſammenhaͤngen, und ſich, ohne Befrem⸗ 

den zu erregen, jeden Augenblick von ihr losſagen, und 

einer andern Verbindung anſchließen koͤnnen, ja, manche 



Veranlaſſung dazu haben. Muß unter ſolchen Umſtaͤnden 

in den Haͤnden „ wenn auch frommer, doch ſchwacher, ja 

unwiſſender Geiſtlicher nicht die gute Sache der Kirche 

ſelbſt Gefahr laufen? Daher laſſen ſich, ſo lange es Luthe— 

raner in Nordamerika giebt, auch die lebhafteſten Klagen 

uͤber den Mangel der nothwendigen Bildungsanſtalten ver— 
nehmen; die Verſuche, demſelben abzuhelfen, haben aber 
bis jetzt den erwuͤnſchten Erfolg noch nicht gehabt, zum 

Theil, weil ſie in gewiſſem Grade vorausſetzen, was ſie 

hervorrufen ſollen, mehr Sinn fuͤr wiſſenſchaftliche Bil— 

dung in den dortigen Deutſchen Gemeinden. 

Die Schwediſchen Lutheraner erhielten vormals ihre 

Prediger von dem Oberconſiſtorium zu Upſala; der König 

von Schweden unterſtuͤtzte dieſelben, und war ſonach der 
aͤlteſte Patron der Lutheriſchen Kirche in Nordamerika *). 
Die Deutſchen Lutheraner wurden bis zur Revolution 

großentheils von Halle aus mit Predigern verſehen, was 

natuͤrlich ſehr koſtbar, und nur durch Beytraͤge Chriſtlicher 
Menſchenfreunde moͤglich ward; allmaͤhlig nahm dies ab, 

(in den Jahren 1770 bis 1786 wurden nur noch zwey 

Prediger aus Deutſchland nach Pennſylvanien geſandt,) 
und hoͤrte dann ganz auf. Ihre Soͤhne zum Studieren 
nach Deutſchland zu ſchicken, (wie Muͤhlenberg mit einem ſei⸗ 
ner Soͤhne, Fr. A. Muͤhlenberg, that,) war Wenigen moͤglich. 

Es blieb alſo nichts uͤbrig, als, was auch jetzt geſchieht, daß ein⸗ 

zelne Prediger ſolche junge Maͤnner, die unter dieſen Um⸗ 

ſtaͤnden noch Muth und Trieb hatten, ſich dem geiſtlichen 

Stande unter den Deutſchen zu widmen, vorzubereiten 

) S. Ebeling, Th. IV., S. 325; Th. V., S. 147. 



ſuchten, fo gut es ihre durch ſaure Amtsgeſchaͤfte zerriſſene 

Zeit und der Mangel an den nöthigen literariſchen Huͤlfs⸗ 
mitteln erlaubte. Zu den Männern, denen die Lutheriſche 
Kirche in Amerika fuͤr ſolche Bemuͤhungen dankbar iſt, ge⸗ 

hoͤren Dr. Hellmuth, Muͤhlenberg Sohn und Enkel, Loch⸗ 
mann, Schmucker, Endreſt, Haſelius. Wie unvollkommen 

dieſelben aber auch bey dem beſten Willen und bey den groͤß⸗ 

ten Anſtrengungen bleiben mußten, wird niemand entgehen, 

der bedenkt, was wir zu gleichem Zwecke fuͤr unentbehrlich 

achten. Es verdient in der That Bewunderung, daß die 

Deutſch-Lutheriſche Geiſtlichkeit in Amerika dennoch einen fo 

achtungswerthen Charakter zu behaupten gewußt hat, und 

jo manchen Gelehrten in ihrer Mitte zaͤhlt, der auch unſern 

wiſſenſchaftlichen Anſtalten Ehre machen wuͤrde. 

Im Jahre 1773 verſuchte Dr. Kunze, damals Pre 
diger in Philadelphia, ſpaͤter Profeſſor am Columbia - Col- 

lege in Neuyork, an erfterem Orte wenigſtens eine Deutſch— 

Lateiniſche Schule zu Stande zu bringen ). Er eroͤffnete fie 

auch wirklich, unterſtuͤtzt durch freywillige Beytraͤge, beſon⸗ 

ders von einer Geſellſchaft zur Befoͤrderung des Chriſten⸗ 

thums und aller nuͤtzlichen Erkenntniß unter den Deutſchen 

in Amerika. Der Revolutionskrieg machte ihr aber in we⸗ 

nigen Jahren ein Ende. 

Mehr verſprach das unter guten Ausſichten im Jahre 

1787 eröffnete Franklin-Collegium zu Lankaſter *). Es 

) Ausfuͤhrlichere Nachricht findet ſich in einem Briefe des Dr. 
Kunze, in Schloͤzer's Briefwechſel hiſtoriſchen und politi⸗ 
ſchen Inhalts, Th. I. S. 206 — 17. 

) Ebeling, B. IV., S. 349, 50; die auf dieſe Stiftung Bezug 
habenden Actenſtuͤcke giebt Schoͤpf, in einer Beylage zum 
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war dafür eine nicht unbedeutende Summe unterzeichnet; 

die General- Assembly des Staats von Pennſylvanien 

hatte es mit einem Freyheitsbriefe verſehn, und mit 40,000 

Acres Landes begabt, auch mit einem Gebaͤude und eini— 
gen Bauſtellen in der Stadt Lankaſter beſchenkt. Es ſollte 

den Lutheranern und Reformirten gemeinſchaftlich ſeyn; 
Lehrgegenſtaͤnde waren die Deutſche, die Engliſche, und die 

gelehrten Sprachen, Mathematik, Moral, Naturkunde, 

ſchoͤne Wiſſenſchaften, und Theologie; es wurden fuͤnf 

Profeſſoren, jeder mit 200 Pfund Gehalt, angeſtellt. Aber 

der Plan war fuͤr den Anfang zu groß angelegt, die ge— 

ſchenkten Laͤndereyen brachten nichts ein, verſprochene Bey— 

traͤge blieben aus, Mangel an Aufklaͤrung machte, daß die 

Anſtalt, einer ſehr eindringlichen Anſprache ihrer Vor— 

ſteher“) ungeachtet, bey den Deutſchen keine Unterftügung 

fand, und ſo ging ſie ſchon im zweyten Jahre wieder ein. 

Doch ſind Gebaͤude und Laͤndereyen, (letztere freylich un— 

angebaut, jenes vorlaͤufig zu einer Schule benutzt,) noch 

vorhanden, und geben Ausſicht, wenn einſt das Land durch 

Urbarmachung Werth erhaͤlt, und ſich die beyden Confeſ— 

ſionen zu einer gemeinſchaftlichen Lehranſtalt vereinigen 

koͤnnen, dieſelbe feſter zu begruͤnden. 
Inzwiſchen ſchlug das Mislingen dieſer Unterneh- 

mung fuͤr lange Zeit den Muth zu jedem ähnlichen Ver: 
Eau | | 

zweyten Theil feiner Reiſe, (Erlangen, 1788.) ©. 503 u. f., den 
Freyheitsbrief auch Schloͤzer, im zwölften Bande der Staats 
anzeigen, S. 471 — 480. 

) Welches Bild von dem damaligen Culturzuſtande der Deutſchen 
ö dieſelbe giebt, deutet Schloͤzer durch die Ueberſchrift an: Ruͤck— 

fall der Deutſchen in Nordamerika in die Barbarey. 

2 
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ſuche nieder. „Es fehlt an Kräften”, war die Antwort, 

ſo oft die Sache von dieſer oder jener Seite in Anregung 
gebracht wurde. Erſt im Jahre 1819 trat eine Commiſ⸗ 

ſion von Deputirten der Lutheriſchen und der Reformirten 

Synode Pennſylvaniens in Lankaſter zuſammen, um uͤber 

ein gemeinſchaftlich zu errichtendes Seminar von Neuem 

zu berathen. Man ſtieß auf Schwierigkeiten, die ſich für 

jetzt nicht beſeitigen ließen, und der Plan gerieth abermals 
ins Stocken“). Die Reformirten bewieſen ſich aber muthi⸗ 

) Wer bedenkt, welche Hinderniſſe die Vereinigung beider Con; 
feſſionen unter uns findet, wo meiſtens die Regierungen das 
Gewicht ihres Anſehns mit in die Wagſchale legen, wird be; 
greifen, daß dieſelben in Amerika noch viel groͤßer ſeyn muͤſſen. 
Zwar, uͤber die Lehre vom Abendmahl wuͤrde man ſich dort 
leicht vertragen. Dagegen nehmen die Lutheraner Anſtoß an 
der Calviniſchen Lehre von der Gnadenwahl, die jetzt bey eini— 
gen Deutſch-Reformirten Geiſtlichen in Nordamerika wieder 
Eingang zu finden ſcheint, und ſie tragen Bedenken, die Bil- 
dung ihrer Geiſtlichkeit einer Lehranſtalt anzuvertrauen, wo 
jenes Dogma wieder das vorherrſchende werden koͤunte. Uebri⸗ 
gens finde ich, was die Vereinigung der Lutheraner und Re 
formirten überhaupt betrifft, in den Verhandlungen der Sy; 
node von Maryland und Virginien fir das Jahr 1822, S. Io, 
bemerkt: „Der Gegenſtand einer Vereinigung mit der Deutſch⸗ 
«Reformirten Kirche wurde eingeführt, und wird von dieſer 
„Synode als von großer Wichtigkeit betrachtet, daß er die Auf 
„merkſamkeit der Generalſynode verdient.“ In den Verhand⸗ 
lungen derſelben Synode fuͤr d. J. 1823 aber heißt es S. 15: 
„Man trug dem Ehrw. Herrn Schnee auf, das Protokoll der 
Deutſch-Reformirten allgemeinen Synode zu unterſuchenz er 
„berichtete: daß im Protokoll der Empfang eines Briefes von 
“unſerm Schreiber anerkannt, und dem wortfuͤhrenden Schrei— 
„ber aufgetragen werde, den Brief zu beantworten, die 
„ freundſchaftliche Geſinnung der Synode gegen uns zu bezeu— 
„gen, und derſelben den Wunſch zu aͤußern, daß die Sache der 
„Vereinigung beider Kirchen erſt reifer uͤberlegt und bis auf 
«weiter verſchoben werden möge.” 
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ger als die Lutheraner, und wagten die Errichtung eines 

Seminars auf eigne Hand zu verſuchen. Die zu dem 
Ende geſchehenen Schritte, wozu auch die Sendung des 

Herrn Paſtor Reily nach Europa gehoͤrt, ſind aus Herrn 

Dr. De Wette's Schrift bekannt, aus welcher auch erhellt, 

wie ſich Herr Reily nicht bloß in Reformirten Laͤndern, 

Holland und der Schweitz, ſondern auch in ſolchen, wo die 

Lutheriſche Confeſſion vorherrſcht, namentlich im Koͤnigreiche 

Wuͤrtemberg, der liebreichſten Aufnahme zu erfreuen ge— 

habt hat. 

Der Vorgang der Evangeliſch-Reformirten Synode 
ermuthigte auch die Lutheraner, und die Errichtung eines 

theologiſchen Seminars wurde der Hauptgegenſtand der 

Verhandlungen ihrer letzten Generalſynode zu Friedrich— 

ſtadt im October 1825.) Ein Ausſchuß entwarf, nach 
den Anweiſungen der Synode, die Grundzuͤge eines Plans, 
der darauf nach ſorgfaͤltiger Erwaͤgung und Verbeſſerung 
angenommen wurde; man ernannte Agenten, welche die 

vereinigten Staaten durchreiſen und Beytraͤge ſammeln 

ſollten, (zu welchem Ende eigne Subſcriptionsbuͤcher einge- 

richtet wurden); ein anderer Agent ſollte, mit den gehoͤri— 

gen Beglaubigungsſchreiben verſehen, zu gleichem Zwecke 

nach Europa geſandt werden; man waͤhlte die Directoren 
der zu errichtenden Anſtalt, und zugleich auch, in der Per— 

ſon des Herrn S. S. Schmucker, den erſten Profeſſor 

derſelben, dem man fuͤrs erſte Jahr einen Gehalt von 500 

4 

Verhandlungen der Generalſynode der Evangel. Lutheriſchen 
Kirche in den vereinigten Staaten, gehalten zu Friedrichſtadt 
im Octob. 1825. Gedruckt zu Porktown, 1826. 

2” 



Thalern nebſt einer bequemen Wohnung bestimmte; dieſer 

wurde beauftragt, eine Conſtitution fuͤr das Seminar zu 

entwerfen, und den Directoren auf ihrer erften Zuſammen⸗ 

kunft im März 1826 zur Genehmigung vorzulegen, wo zu⸗ 
gleich feſtgeſetzt werden ſollte, wo das Seminarium zu er⸗ 

richten ſey; naͤmlich an demjenigen Orte, der binnen 3 Mo⸗ 

naten die vortheilhafteſten Anerbietnugen machen wuͤrde. 

Dieſe Verſammlung iſt gehalten, und Gettysburg in 

Pennſylvanien zum Sitz des Seminariums beſtimmt. Von 

dem Ausfall der Subſcriptionen in den vereinigten Staaten 

ſind im Ganzen erwuͤnſchte Nachrichten eingegangen, ſo daß 
man einen Fond von 10000 Thalern zuſammenzubringen 

und dadurch den Gehalt von 500 Thalern zu ſichern hofft. 
Die von Herrn Schmucker entworfene Conſtitution, (die 

wir in einer Ueberſetzung folgen laſſen,) iſt beftätigt, und 

man hofft, die Anſtalt ſchon in dieſem Herbſte eröffnen zu 

koͤnnen, vertrauend, daß Gott auch den ſchwachen Anfang 

ſegnen werde. Jedenfalls berechtigt der Eifer und die 

Gelehrſamkeit ihres deſignirten Lehrers zu den ſchoͤnſten 
Erwartungen. 

Profeſſor Samuel S. Schmucker, Sohn des Sem 

| J. G. Schmucker, eines ſehr würdigen und verdienten Lu: 

theriſchen Predigers zu Vork in Pennſylvanien, ſteht als 

ein Mann von vorzuͤglicher Froͤmmigkeit und ausgezeichne- 

ten Talenten in allgemeinem Anſehn. Wie gewoͤhnlich, 

ſtudierte er die alten Sprachen in einer Engliſchen Schule, 

indem die Deutſchen keine Gelehrtenſchulen unter ihrer 

Aufſicht haben. Zu jung, um ſchon eine Univerſitaͤt zu be— 

ziehn, arbeitete er darauf eine Zeit lang als Huͤlfslehrer 
in den alten Sprachen an der Akademie zu Vork. Dann 



ſetzte er feine Studien auf der Pennſylvaniſchen Univerſi⸗ 

tät zu Philadelphia fort, und erwarb hier den Grad eines 

Baccalaureus artium. Zu Haufe zurückgefehtt, widmete 

er ſich unter der Leitung feines frommen und gelehrten 
Vaters den theologiſchen Wiſſenſchaften. Um ſich jedoch 
noch mehr zu vervollkommnen, beſuchte er das beruͤhmte 

theologiſche Seminar der Presbyterianer zu Princeton im 

Staate Neujerſey, und machte hier einen regelmaͤßigen 

Curſus. Schon fuͤrchteten Manche, daß er der vaͤterlichen 
Kirche ungetreu werden moͤge. Doch ungeachtet der Liebe 

und Achtung, die ihm ſeine Talente unter den Presbyteria— 

nern erwarben, blieb er feſt, und nahm nach Vollendung 

ſeiner Studien den Ruf an einige Deutſche Gemeinden in 

Virginien an. In dieſem Berufe hat er bis jetzt mit Se: 
gen gearbeitet, auch ſchon mehrere junge Männer für das 

Predigtamt gebildet, die ihrem Lehrer Ehre machen. Das 

Seminar zu Princeton hat ihm, ſchon als Prediger, einen 

beſondern Beweis der Achtung gegeben, indem es ihn zum 
Magister artium promovirt hat. ö " | 
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III. Grundverfaſſung des theologiſchen Se⸗ 

minars fuͤr die Evangeliſch-Lutheriſche 

Kirche in den vereinigten Staaten.) 

Erſter Theil. 

Beſtimmungen der Generalſynode. 

Da die Generalſynode es als eine heilige Pflicht bes 
trachtet, die ihr durch ihre Grundverfaſſung auferlegt, und 

welche zu erfuͤllen ſie ihrem Gott und ihrer Kirche ſchuldig 
iſt, für die Bildung geſchickter und gottesfuͤrchtiger junger 

Maͤnner zum evangeliſchen Lehramte Sorge zu tragen: ſo ſey 

Beſchloſſen, 1) daß die Generalſynode ohne fernern 

Verzug, im Namen des Dreieinigen Gottes und in demuͤ⸗ 

thigem Vertrauen auf ſeinen Beyſtand, einen Anfang mache 
mit Errichtung eines theologiſchen Seminars, ausſchließlich 
gewidmet der Verherrlichung unſers göttlichen Erloͤſers 

Jeſu Chriſti, welcher iſt Gott über Alles, hochgelobet in — 

Ewigkeit; und daß in dieſem Seminarium die Grundwahr— 

heiten der heiligen Schrift, wie ſie in der Augsburgiſchen 

) Ueberſetzung der Constitution of the theological seminary 
of che General Synod of the Evangelical Lutheran Church 
in the United States, located at Gettysburg, Pennsylva- 
nia. Philadelphia 1826. (27 S. $.) 



Confeſſion enthalten find, in Englicher und Deutſcher 

Sprache gelehrt werden ſollen. 

2) Daß dieſe Anſtalt ausſchließlich unter der Leitung 

eines Directoriums ſtehe, welches ſich regelmaͤßig alle halbe 

Jahre, in der Zwiſchenzeit aber, ſo oft es von ihm noͤthig 

gefunden wird, verſammeln ſoll. Dieſes Directorium ſteht 

in keiner Hinſicht unter Leitung der Generalſynode, ſon— 

dern jedes Glied deſſelben iſt fuͤr ſich der Synode verant— 

wortlich, durch welche es gewaͤhlt iſt. 

3) Daß dies Directorium aus fuͤnf Directoren, naͤm⸗ 

lich drey Predigern und zwey Laien von jeder Synode, 

die mit der Generalſynode in Verbindung ſteht, und Geld— 

beytroͤge zur Erhaltung des Seminars leiſtet, beſtehn ſoll. 

4) Daß die Generalſynode die erſten Glieder des Di— 

rectoriums, in Uebereinſtimmung mit dem vorigen Artikel, 

waͤhlen, jedoch die Dienſtzeit derſelben durch ihre reſpecti— 

ven Synoden beſtimmt werden ſoll; ſpaͤterhin erwaͤhlen die 

verſchiedenen Synoden ihre Directoren auf diejenige Weiſe 

und fuͤr die Zeit, welche ſie ſelbſt fuͤr die paſſendſte halten 

moͤgen; doch mit dem Vorbehalt, daß jedesmal die Haͤlfte 

ihrer Directoren zugleich von ihrer Stelle abgehn. 

5) Daß, nachdem eine Totalfumme von 10000 Tha— 
lern zuſammengebracht worden, jede Synode fuͤr jede 500 

Thaler, die ſie dann noch mehr beytraͤgt, berechtigt ſeyn 

ſoll, auch noch einen Director mehr zu erwählen, bis die 

Zahl ihrer Directoren ſich auf neun belaͤuft; darnach ſoll ſie 

fuͤr jede 1000 Thaler berechtigt ſeyn, noch einen Director 

hinzuzufügen, bis die Zahl ihrer Directoren auf 14 ſteigt, 

6) Daß jetzt ein Profeſſor von der Generalſynode er- 

waͤhlt werden, ſpaͤterhin aber das Directorium für immer 
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das ausſchließliche Recht haben foll, neue Profeſſoren zu 

ernennen, und erledigte Stellen zu beſetzen. N 

7) Jeder Profeſſor kann zu jeder Zeit wegen Grund⸗ 

irrthuͤmern in der Lehre, Sittenloſigkeit im Wandel, Nach⸗ 

laͤſſigkeit in Erfuͤllung ſeiner Amtspflichten, „oder Amtsun⸗ 

tuͤchtigkeit angeklagt, und, wenn zwey Drittheile der ver⸗ 

ſammelten Directoren ihn ſchuldig finden, entlaſſen werden; 

doch mit dem Vorbehalt, daß die Anklage bey einer der 
halbjaͤhrigen Verſammlungen vorgebracht, und die Erwaͤs⸗ 

gung bis zur naͤchſten Zuſammenkunft ausgeſetzt, der Se— 

cretair des Directoriums aber gehalten ſey, jedem bey der 

Verſammlung nicht gegenwaͤrtigen Mitgliede, innerhalb 
vier Wochen nach der Verſammlung, bey der die Anklage 

erhoben worden, ſchriftliche Anzeige davon zu machen. 

8) Daß das Directorium in Uebereinſtimmung mit 
den von der Generalſynode angenommenen Grundſaͤtzen 
eine Conſtitution oder Grundverfaſſung fuͤr das Seminar 

verfertigen ſolle; auch möge daſſelbe von Zeit zu Zeit dies 

jenigen nachträglichen Geſetze einführen, die ihm etwa nö: 
thig ſcheinen, und die mit der Grundverfaffung über: 

einftimmen. | 

9) Jede Veränderung in der Gründe des Se: 

minars, fo wie jede Wahl eines Profeſſors, muß in einer 

der halbjährigen Verſammlungen des Directoriums vorge— 
ſchlagen, und kann dann vor der naͤchſten halbjaͤhrigen Ver: 

ſammlung nicht beſchloſſen werden. Von einem ſolchen 
Vorſchlage muß jedem bey der letzten Verſammlung etwa 

nicht gegenwaͤrtig geweſenen Direetor eine deutliche und 

vollſtaͤndige Abſchrift zugeſandt, und feine Stiinme ſoll ans 



genommen werden, möge er fie durch einen Stellvertreter 

oder brieflich abgeben. 

10) Die Directoren ſind fuͤr ihr Verholten „jeder der 

Synode, die ihn gewaͤhlt hat, verantwortlich, und koͤnnen 

aus ſolchen Gruͤnden und in ſolcher Art, wie beſagte Sy— 

noden es beſtimmen moͤgen, abgeſetzt werden. 

41) Das Directorium ſoll eine Kaffe errichten, an 

welche alle Beytraͤge und Vermaͤchtniſſe zum Beſten des 

theologiſchen Seminars ausgezahlt werden; und beſagtes 

Directorium ſoll ausſchließlich uͤber dieſe ae zu verfuͤ⸗ 

gen haben. 

Zweiter Theil. 

Grundverfaſſung des theologiſchen Seminars. 

ien e 1. 

Einleitung. Zweck der Anſtalt. 

1) Es iſt angemeſſen, die von den Gruͤndern dieſer 

Anſtalt gehegten Abſichten und die von ihr erwarteten Vor— 

theile kurz anzugeben, damit ihr Zweck dem Publicum be— 
kannt, und von ihren Directoren, Profeſſoren und Züge 

lingen immer gewiſſenhaft im Auge behalten werde. Es 

wird bezweckt: | 

2) unſere Gemeinden mit Paſtoren zu verſehen, 
welche die Lehren der heiligen Schrift, wie ſie nach ihren 
weſentlichen Grundzuͤgen in der Augsburgiſchen Confeſſion 

ausgeſprochen ſind, fehl glauben und ihnen von Her— 
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zen beyſtimmen, und ſie daher im Gegenſatz mit Deiſten, 
Unitariern, Arianern, Antinomianern, und Andern, die 

weſentliche Irrthuͤmer hegen, vortragen werden; 

3) den Beduͤrfniſſen unſerer Gemeinden entgegen zu 
kommen, von denen manche Diener des Evangeliums nö⸗ 
thig haben, die in beiden, der Engliſchen und der beut- 

ſchen Sprache zu predigen im Stande ſind; a 

4) arme junge Männer von Talent und frommer 

Geſinnung fuͤr das Predigtamt zu bilden, indem fie un- 
entgeltlichen Unterricht, und, ſo weit die Fonds es erlau⸗ 

ben und die Noth es erfordert, auch ſonſtige Unterſtuͤtzung 

zur Beſtreitung ihrer nothwendigen Ausgaben erhalten; 
5) die Fünftigen Diener der Kirche zu wahrhaft from⸗ 

men und gottesfuͤrchtigen Maͤnnern heranzuziehn, indem 

eine gewiſſe Zahl derſelben unter Umſtaͤnden, die dem 

Wachsthum wahrer Gottſeligkeit moͤglichſt guͤnſtig ſind, ge⸗ 

bildet, und die kraͤftigſten Antriebe zur Erweckung Aa 

ben bey ihnen angewendet werden; 

6) die Fünftigen Diener der Kirche zu Männern von 

Eifer und Gelehrſamkeit heranzuziehn, zu Arbeitern, die 

ſich nicht ſchaͤmen duͤrfen, weil ſie im Stande ſind recht 

zu theilen das Wort der Wahrheit, und jedem Hörer ſei— 

nen Theil, beides der Belehrung und wee zu rech— 
ter Zeit darzureichen; 

7) Einmuͤthigkeit der Anſichten und Gleichſtimmigkeit 

der Gefuͤhle unter den Dienern der Kirche zu befoͤrdern, 

indem eine bedeutende Zahl derſelben von einerley Lehrern 

und nach gleichem Studienplane gebildet wird, und ſie 

dadurch zu einem deſto kraͤftigern Zuſammenwirken in der 

Foͤrderung des Reiches Chriſti vorzubereiten; 



8) die Zahl der Geiſtlichen zu vermehren, und fie 
mit den zunehmenden Beduͤrfniſſen der Kirche in Ueberein- 

ſtimmung zu bringen. 

ene. 

x Das Collegium der Directoren. 

1) Das Directorium ſoll von den verſchiedenen Sy— 

noden, die mit der Generalſynode in Verbindung ſtehen, 
und zur Erhaltung des Seminares Geldbeytraͤge geben, 

der dritten, vierten und fuͤnften Beſtimmung der General— 
ſynode gemaͤß, gewaͤhlt werden; und ſobald als eine an— 

dere Synode, die ſich derſelben noch nicht angeſchloſſen hat, 

eine geregelte Verbindung mit ihr eingeht, ſoll auch dieſe 

mit den Synoden, die an der erſten Stiftung des Semi⸗ 

nares Theil genommen, und auf welche ſich die vierte Be— 

ſtimmung eigentlich bezieht, auf gleichen Fuß geſtellt wer⸗ 

den; das heißt, nachdem ſie das Seminar zu unterſtuͤtzen 

beſchloſſen, und einen Beytrag zu deſſen Fond geleiſtet hat, 

ſoll jede ſolche Synode zu fünf Directoren, drey aus dem 

Prediger- und zwey aus dem Laienſtande berechtigt ſeyn; 

und wenn ſich ihre Beytraͤge auf 3333 Thaler, (als die 

Durchſchnittsſumme, welche die erſten Synoden zu der 

Totalſumme von 10,000 Thalern beygeſteuert haben,) be— 

laüfen, ſoll jede ſolche Synode fuͤr alle naͤchſtdem zum 

Generalfond eingeſchoſſenen Beytraͤge berechtigt ſeyn, noch 

Directoren aus ihrer Mitte hinzuzufuͤgen „ nach dem in der 

fünften Beſtimmung angegebenen Verhaͤltniſſe. 

2) Jeder Director ſoll, ehe er als Glied des Collegi— 

ums ſeinen Sitz einnimmt, feierlich folgendes Formular 

unterſchreiben: „Da ich den Zweck des Seminars der Ge— 
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„ neralſynode der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in den 

„Vereinigten Staaten, wie derſelbe im erſten Artikel feiner 

„Grundverfaſſung dargelegt iſt, und der Anordnungen der 

„Grundverfaſſung und der Statuten des beſagten Semi⸗ 

“ars aufrichtig billige: fo erklaͤre und verſpreche ich feier— 

«lich im Angeſichte Gottes und dieſes Collegiums, daß ich 
“ernftlich bemüht ſeyn will, die Anordnungen beſagter 
«„ Grundverfaſſung und Statuten in Ausführung zu brin— 

“gen, und fo den großen Zweck des beſagten Seminars zu 

“befördern.” 

3) In jedem Jahre ſollen zwey vegane halbjaͤh⸗ 

rige Verſammlungen des Collegiums ſtattfinden, die eine am 

Schluffe des Sommerſemeſters, die andere am Schluffe. . 
des Winterſemeſters. Die Geſchaͤfts- Verhandlungen des 

Collegiums ſollen unmittelbar nach dem Schluſſe der Pruͤ⸗ | 

fung der Studierenden anfangen, welcher beyzuwohnen die 

Directoren ſich zur Pflicht machen werden. Sieben Glie⸗ 

der des Collegiums ſollen berechtigt ſeyn, Geſchaͤfte abzu⸗ 

machen, vorausgeſetzt jedoch, daß fünf derſelben Diener 

des Evangeliums, zwey vom Laienſtande find. 
4) Das Directorium ſoll jährlich aus feiner Mitte 

einen Praͤſidenten, einen Vicepraͤſidenten, und einen Se— 

cretair wählen, die immer wieder gewählt werden konnen. 

In Abweſenheit des Praͤſidenten ſoll der Vicepräfident den 

Vorſitz fuͤhren, und in deſſen Abweſenheit das ene 

einen Praͤſidenten pro tempore waͤhlen. 

5) Eine außerordentliche Verſammlung des Colle⸗ 

giums ſoll von dem Praͤſidenten, oder, im Fall er geſtor—⸗ 

ben oder unpermoͤgend waͤre zu functioniren, von dem 

Vicepraͤſidenten zuſammenberufen werden, ſobald ein ſchrift— 
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liches Anſuchen um eine ſolche Verſammlung, von wenige 

ſtens zwey Directoren aus dem geiſtlichen und Einem aus 

dem Laienſtande von jeder mit dem Seminar in Verbin— 

dung ſtehenden Synode unterzeichnet, bey ihm eingereicht 

wird. Die Zuſammenberufung einer außerordentlichen 

Verſammlung durch den Praͤſidenten oder Vicepraͤſidenten, 
wenn ſie auf ſolche Weiſe geſetzlich darum angegangen 

find, ſoll durch ein an jeden Director gerichtetes Circular 

geſchehn, in welchem die Zeit der Verſammlung und das 

zu verhandelnde Geſchaͤft genau angegeben iſt. Dies Cir— 

eular muß wenigftens 50 Tage vor der Zeit der Verſamm— 

lung abgeſandt, und es darf kein Geſchaͤft vorgenommen 

werden, als was darin ſpeciell bezeichnet iſt. 

6) Das Directorium ſoll eine paſſende Perſon zum 

Caſſirer des Collegiums waͤhlen, von welchem hinreichende 

handſchriftliche Sicherheit zu fordern iſt. Der Caſſirer 

hat alles Geld, was in die Caſſe gezahlt wird, in Em— 

pfang zu nehmen, welches, fo wie feine ganze Amtsfuͤh— 

rung, unter alleiniger Direction des Collegiums ſteht. In 
keinem Falle darf er irgend eine Zahlung machen, wenn 

er nicht durch bie Abſtimmung des Directoriums dazu ange— 

wieſen wird, und hat demſelben in jeder halbjaͤhrigen Ver— 

ſammlung einen wahrhaften Rechnungsbericht vorzulegen. 
7) Jede Verſammlung des Collegiums ſoll mit Ge— 

bet eröffnet und geſchloſſen werden; und bey jeder der 
feſtgeſetzten Fruͤhlingsverſammlungen ſollen ſaͤmmtliche 

Beſtimmungen der Generalſynode und der Grundverfaſ— 
fung vor dem Direetorium verleſen werden, damit die 

Glieder deſſelben den Zweck der Anſtalt und die ihnen ob= 

liegenden Pflichten ihrem Gemuͤthe deutlich einpraͤgen. 



8) Das Directorium ſoll die Profeſſoren einfuͤhren, 

und die bey ſolchen Gelegenheiten vorzunehmenden Xete 

vorſchreiben. Es ſoll den Unterrichtsplan „den die Profeſ— 

ſoren zu befolgen haben, beſtimmen; und jeder Profeſſor, 

der in dem ihm angewieſenen Fache eine bedeutende Aen— 

derung einzuführen wuͤnſcht, ſoll dieſelbe BO dem Colle⸗ 

gium zur ee vorlegen. n | 

9) Das Directorium ſoll uͤber die treue Amtsfuͤhrung 

der Profeſſoren wachen, ſowohl was die wirklich von ihnen 

vorgetragenen Lehren, als was die Art und Weiſe ihres 

Vortrags betrifft. Wenn ihm irgend ein gerechter Grund 

gegeben wird, die Rechtglaͤubigkeit, oder Froͤmmigkeit, oder 

den beſtaͤndigen Fleiß und die Faͤhigkeit eines Profeſſors 

in Verdacht zu ziehn, oder zu zweifeln, ob er dem Inter— 

eſſe der Lutheriſchen Kirche wahrhaft ergeben ſey: fo iſt 
es ſeine heilige Pflicht, in der naͤchſten ordentlichen Vers 

ſammlung eine Unterſuchung daruͤber anzuſtellen; tritt aber 

der Fall der Irrglaͤubigkeit in einem weſentlichen Stuͤcke 

ein, ſo ſoll zu dem Ende eine außerordentliche Verſamm⸗ 

lung veranſtaltet werden. Wenn es nach redlicher, wohl— 

erwogener Pruͤfung einen Profeſſor einer der obigen ger 

gen ihn erhobenen Anklagen ſchuldig finden ſollte, fo ſoll 

es ſeine heilige Pflicht ſeyn, denſelben von ſeinem Amte 
abzuſetzen, ſogleich einen geeigneten Diener der Kirche zu 

beſtimmen, um den Unterricht am Seminare interimiſtiſch 

zu uͤbernehmen, (indem es von ihm daſſelbe Glaubensbe— 

kenntniß und denſelben Amtseid, wie von dem Profeſſor, 

fordert,) und baldmoͤglichſt die verfaſſungsmaͤßigen Maaß⸗ 

regeln zur Wahl eines neuen Profeſſors zu treffen. | 



10) Das Directorium iſt verpflichtet, über das VBetras 

gen und das Intereſſe der Studierenden zu wachen, ihren 

Beſchwerden abzuhelfen, die Entſcheidungen der Faeultaͤt 
zu revidiren und zu beſtaͤtigen, oder aufzuheben. 

15i1) Bey jeder regelmäßigen Verſammlung der Generals 
ſynode ſoll ihr das Directorium eine ſchriftlich abgefaßte, 

umſtaͤndliche und treue Darſtellung von dem Zuſtande des 

Seminars vorlegen. Die Generalſynode kann dem Direcz 

torium Maaßregeln empfehlen, die ſie dem Wohl der An— 

ſtalt dienlich findet, und jeder ſo empfohlne Vorſchlag ſoll 

auf der naͤchſten ordentlichen Directorialverfammlung in 

Erwaͤgung gezogen, kann aber angenommen oder verwor— 
fen werden, wie die Majoritaͤt der anweſenden Directoren 

es fuͤr gut findet; doch mit dem Vorbehalt, daß uͤber jede 

ſolche von der Generalſynode empfohlne Maaßregel auch 

die abweſenden Directoren ihre Stimme durch Hellers; 

ter oder brieflich abgeben koͤnnen. 

42) Sollte je einmal ein Zweifel entſtehn, hi jemand, 

der auf einen Sitz im Directorium Anſpruch macht, dazu 

geſetzlich nach der Grundverfaſſung und den Statuten des 

Seminars berechtigt ſey, ſo ſollen diejenigen, die Mitglie— 

der des Collegiums find, den Punct durch ihre ig 

mung entſcheiden. 

13) In ihren Bemuͤhungen, die großen Zwecke des 

Seminars zu befoͤrdern, und, mit Einem Worte, in allen 
ihren amtlichen Handlungen ſollen die Directoren der 

Grundverfaſſung des Seminars, und den Beſtimmungen 

der Generalſynode, auf welche ſie gegruͤndet iſt, gemaͤß 

verfahren; und wenn fie jemals denſelben entgegen hans 
deln, oder die ihnen darin zugeſicherte Vollmacht uͤberſchrei— 

0 | 



ten follten, fo mag der Theil, der ſich beeinträchtigt glaubt, 

Recht ſuchen durch Appellation an die Richter des höchften 

Gerichts im Staate Pennſylvanien, welche hiedurch conſti⸗ 

tuirt und bevollmaͤchtigt werden, in ſolchen Fällen zu ent⸗ 

ſcheiden, ſo daß die Majoritaͤt derſelben jede Entſcheidung 
des Directoriums fuͤr null und nichtig erklaͤren kann, von 

der an ſie appellirt iſt, und die ſie nach reifer Ueberlegung 

der Grundverfaſſung des Seminars, oder den Statuten, 

worauf dieſelbe gegruͤndet iſt, und mit welchen jene im— 
mer uͤbereinſtimmen muß, entgegen finden. | 

Ak kene 

Von den W 

10 Zum Profeſſor ſoll niemand gewaͤhlt werden ki 

nen, der nicht ordinirter Paſtor der Evangeliſch-Lutheri— 

ſchen Kirche iſt, und hinſichtlich ſeiner Froͤmmigkeit und 

ſeiner Talente eines vorzuͤglichen Rufs genießt. Zur Pro⸗ 

feſſur der ſyſtematiſchen und polemiſchen Theologie ſoll nie⸗ 

mand gewaͤhlt werden koͤnnen, der nicht, außer obigen 

Eigenſchaften, wenigftens fünf Jahre als 1 4 

Kirche in Dienſt geweſen iſt. 22 

Jeder, der zum Profeſſor dieſer Anſtalt e iſt, ſoll 

am Tage ſeiner Einfuͤhrung den von den Directoren ge— 

forderten Amtseid oͤffentlich ablegen und unterſchreiben, 

und zugleich auch folgende Erklaͤrung: im Angeſichte 
„Gottes und vor den Directoren dieſes Seminars erklaͤre 

“ich feierlich, daß ich ex animo die Schriften des Alten 

„und Neuen Teſtaments für das inſpirirte Wort Gottes 

“und für die einzige vollkommene Richtſchnur des Glau⸗ 



e 

1 bens und des Lebens halte. Ich glaube, daß die Augs⸗ 

«burgiſche Confeſſion und Luthers Katechismen eine ſum⸗— 
N „mariſche und richtige Darſtellung der Fundamentallehren 

Ades Wortes Gottes find. Ich erklaͤre, daß ich die von 

a der Lutheriſchen Kirche dieſes Landes angenommenen all— 

“gemeinen Grundſaͤtze des Kirchenregiments billige, und 

“mit dem Worte Gottes uͤbereinſtimmend finde. Ich 

„verſpreche feierlich nichts zu lehren, weder direct noch in: 

direct, was mir mit den in dieſer Erklaͤrung bekannten 

„Lehren oder Grundſaͤtzen in Widerſpruch zu ſtehen oder 
„auch nur entfernter Weiſe unvertraͤglich zu ſeyn ſcheint. 

Im Gegentheil verſpreche ich, ſolange ich Profeſſor an 

„ dieſem Seminar bleibe, mit Gottes Fuͤlfe dieſe Lehren 

“und Grundſaͤtze, im Gegenſatz der Anſichten der Atheiſten, 

“Deiften, Juden, Socinianer, Unitarier, Arianer, Univer⸗ 
eeſaliſten, Pelagianer, Antinomianer, und aller andern Irr⸗ 

„lehrer, zu vertheidigen und einzuſchaͤrfen.“ 

3) Vorſtehende Erklaͤrung ſoll alle fuͤnf Jahre, wie 

auch in der Zwiſchenzeit, wenn es durch Abſtimmung des 

Directoriums verlangt wird, von jedem Profeſſor in Ge— 

genwart der Directoren wiederholt werden, und Niemand 

ſoll Profeſſor bleiben, der ſich weigert, jene Erklaͤrung zu 

der Zeit und in der Weiſe, wie angegeben, zu leiſten und 
zu wiederholen. 

4) Jeder Profeſſor oll „wenn es thunlich iſt, wenig⸗ 

ſtens 6 Vorleſungen in der Woche halten. Jede Verſam— 

lung ſoll mit einem Gebete begleitet werden. 

5) Der Gehalt des Profeſſors foll durch das Directo⸗ 

rium beſtimmt werden, und zur anſtaͤndigen Unterhaltung 
und Verſorgung einer Familie hinreichend ſeyn. 

7 | | 3 
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6) Sollte ein Profeſſor ſein Amt niederzulegen wuͤn⸗ 
ſchen, ſo ſoll er den Directoren ran Re 6 Monate 

vorher zu erfennen geben. | 

7) Die Profeſſoren des Seminars ſollen eine Facultät 

bilden, deren Mitglieder ſaͤmmtlich gleiches Stimmrecht ha⸗ 

ben, und in der der Profeſſor der dogmatiſchen und polemi⸗ 
ſchen Theologie, wenn er gegenwärtig iſt, ex officio den 
Vorſitz fuͤhren ſoll. Die Facultaͤt ſoll auf Erſuchen jedes 

ihrer Mitglieder zuſammenkommen. Sie ſollen uͤber ihre 
Verſammlungen Protocoll fuͤhren, und dieſes den Directo— 

ren bey jeder ordentlichen Verſammlung vorlegen. 

8) Die Facultaͤt ſoll das Recht haben, die Stunden 

der Verſammlungen zu beſtimmen; alle Diſciplinarfaͤlle 
und Sachen, welche die Ordnung angehen, zu unterſuchen 

und zu entſcheiden; Studierende aufzunehmen; die von den 
Studierenden zu beobachtenden Pflichten und Regeln des 

Anſtandes feſtzuſetzen, welche Regeln den Studierenden am 

Anfange jedes Semeſters vorzuleſen ſind; jeden Studieren⸗ 

den, der ſich unſittlich oder ungehorſam oder von verkehr⸗ 

ten Religionsanſichten angeſteckt zeigt, oder den fie für ein 

in irgend einer Hinſicht gefaͤhrliches oder ſchaͤdliches Glied 

der Anſtalt halten moͤgte, zu warnen und fortzuſchicken. 

9) Die Profeſſoren ſammt den Studierenden ſollen in 

der Kirche des Ortes, wo ſich das Seminar befindet, 

regelmaͤßig an dem Gottesdienſt theilnehmen, und unter 

Leitung des Directoriums ſoll eine Einrichtung getroffen 
werden, daß jeder Profeſſor Einmal jeden Monat vor den 

Studierenden predige; doch ſollen die Profeſſoren in keiner 

Verbindung mit der Kirche ſtehn, noch irgend eine geiſt⸗ 

liche Verrichtung zu beſorgen haben, es ſey denn, daß ſie 
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durch den ordentlichen Prediger der Gemeinde darum er⸗ 

ſucht werden, und es mit ihren Amtspflchten und . 

Neigung ee finden. | 

BITTE IV 

Studiencurſus, Prüfungen und Ferien. 

1) Der regelmaͤßige Curſus der Studien und des Un— 

terrichts in dieſem Seminar ſoll folgende Faͤcher begreifen: 

Griechiſche und Hebraͤiſche Philologie, bibliſche Geogra— 

phie, bibliſche Chronologie, bibliſche und Profangeſchichte 

in Verbindung, Juͤdiſche Antiquitaͤten, Philoſophie des Gei— 

ſtes, Chriſtliche Apologetik, bibliſche Kritik, exegetiſche Theo— 

logie, bibliſche Theologie, ſyſtematiſche Gottesgelahrtheit, 

praktiſche Theologie, Kirchengeſchichte, die Lehre vom Kir- 

chenregiment, von der Abfaſſung und dem 5 der 

Predigten, und Paſtoraltheologie. 

2) Die zu einem vollſtaͤndigen Studiencurſus erfor- 

derliche Zeit iſt drey Jahre; doch koͤnnen Studierende auf 

kuͤrzere Zeit aufgenommen werden. N 

3) Es wird von jedem Studierenden, dem es nicht 

an den nöthigen geiſtigen und phyſiſchen Anlagen fehlt, 

erwartet, daß er dem ee eine geziemende Auf— 

merkſamkeit widme. 

4) Am Schluſſe jedes Semeſters ſollen alle Claſſen 

uͤber die in ſelbigem vorgenommenen Studien von den 

Profeſſoren, in Gegenwart derjenigen Directoren und an— 

derer Gelehrten, die etwa anweſend ſeyn mögen, regelmaͤ— 

ßig gepruͤft werden; eben ſo ſoll am Schluſſe ihres Eur: 

ſus die ganze erſte Claſſe über alle Fächer des ganzen Eur: 
. e 35 
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ſus geprüft werden. Die Theſes der erſten Claſſe ſollen 

ihr von der Facultaͤt drey Monate vorher, ehe fie öffent⸗ 
lich zu vertheidigen ſind, zugeſtellt werden. 

5) Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll der Deutſchen Sprache 

gewidmet, und der Studiencurſus ſo eingerichtet werden, 

daß alle Studierende, die es wuͤnſchen . einen angemeſſe⸗ 

nen Theil deſſelben in Deutſcher Sprache betreiben koͤnnen. 

6) In jedem Jahre ſollen zweymal Ferien ſeyn, jedes⸗ 
mal ununterbrochen 6 Wochen. Die Fruͤhlingsferien ſollen 

am Mittwoch vor dem dritten Donnerstag im May, die 

Herbſtferien am letzten Mittwoch des Septembers anfangen. 

7) Alle Studierende ſollen waͤhrend der Arbeitsſtunden 

in ihren Zimmern ſeyn, und kein Student darf in einer 

Vorleſung fehlen, ohne zuvor die Erlaubniß des fungiren⸗ 

den Profeſſors erhalten zu haben. 

8) Jeder Studierende ſoll angehalten werden, im er- 
ſten Jahre wenigſtens alle Monate, im zweyten alle drey 
Wochen, im dritten alle vierzehn Tage, uͤber einen von 

dem Profeſſor beſtimmten Gegenſtand einen ſelbſt gearbei⸗ 

teten Aufſatz vorzuleſen; und waͤhrend des ganzen Curſus 

ſoll jeder Studierende Einmal jeden Monat einen ſelbſt 
verfertigten Aufſatz memoriren, und vor den Profeſſoren 
und Studenten muͤndlich vortragen. 

Arti tee e 

Von den Andachtsuͤbungen der Studierenden. 

1) Jeder, der auf dem Seminare ſtudiert, muß es 

als eine Sache von der hoͤchſten Wichtigkeit betrachten, 

daß er an innerer praktiſcher Erfahrung von der Kraft 



der Religion, die er etwa erworben hat, nicht abnehme, 

und daß ſein Streben nach intellectueller Bildung derſelben 

keinen Eintrag thue, daß er vielmehr an Froͤmmigkeit und 

aufgeklaͤrtem Eifer fuͤr das Intereſſe der Religion beſtaͤndig 

zu wachſen ſuche, immer bedenkend, daß ohne das alle ſeine 

andern Vorzuͤge von geringem Werthe ſeyn und ſich am 

Ende der Kirche mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich beweiſen wer— 

den. Er muß ferner bedenken, daß dieſer Theil ſeiner 

Vervollkommnung ihm nothwendig großentheils ſelbſt uͤber— 

laſſen bleiben muß, als eine Sache zwiſchen Gott und feis 

ner eignen Seele. 

2) Religiöfe Uebungen ſollen jeden Morgen und Abend 

während der Lectionszeit entweder von den Profeſſoren 

oder ſolchen Studierenden, die ſie dazu beſtimmen, gehalten 

werden. Morgens ſoll ein Pſalm oder ſonſt ein Capitel 

aus der Bibel verleſen und ein Gebet geſprochen, Abends 

ſoll ein Lied geſungen und der Gottes dienſt wieder mit 
Gebet geſchloſſen werden. 

3) Jeder Studierende ſoll dieſen frommen Uebungen, 
ſo wie auch dem regelmaͤßigen oͤffentlichen Gottesdienſt in 

der Kirche beſtaͤndig, puͤnktlich und mit dem gebuͤhrenden 

Ernſte beywohnen. Jede Vernachlaͤſſigung oder Verſaͤumniß 

dieſer Uebungen ſoll von den Monitoren, welche die Facul— 

taͤt zu dieſem Zwecke beſtimmen wird, notirt werden. 
4) Waͤhrend des Winterſemeſters ſoll das Morgenge— 

bet um 7, das Abendgebet um 5 Uhr gehalten werden; 

waͤhrend des Sommerſemeſters Morgens und Abends um 6. 

5) Außerdem wird erwartet, daß ſaͤmmtliche Studie— 

rende jeden Morgen und Abend fuͤr ſich eine gewiſſe Zeit 

der frommen Betrachtung, Selbſtpruͤfung, und dem Gebete 
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widmen werden, ſo wie dem Leſen der heiligen Schrift, 

bloß in der Abſicht, davon auf ſich eine praktiſche Anwen⸗ 

dung zu machen. Der Tag des Herrn ſoll immer ganz 
gemeinſchaftlichen oder einſamen Andachtsuͤbungen gewid⸗ 

met ſeyn. Nur praktiſche Buͤcher duͤrfen an dieſem Tage 

geleſen und nur ſolche wiſſenſchaftliche Beſchaͤftigungen vor⸗ 

genommen werden, die unmittelbar mit der Froͤmmigkeit 

und der Religion des Herzens zuſammenhaͤngen. Auch 

wird empfohlen, den erſten Mittwoch jedes Monats aus⸗ 
zuſetzen, um ihn beſonders dem Gebete, der Selbftprüfung, 
und ſolchen Uebungen zu widmen, die einen Geiſt, wie er dem 

Boten des Evangeliums geziemt, zu wecken geeignet ſind. 

6) Wenn ein Studierender ſich den Vorwurf des Leicht: 

ſinns oder der Gleichguͤltigkeit gegen praktiſche Religion zu⸗ 

zieht, ſoll er durch die Profeſſoren verwarnt, und wenn er 

nach gehoͤriger Verwarnung auf ſeinem Wege ON von 

der Facultaͤt ausgeſchloſſen werden. N 

7) Die Profeſſoren ſollen es als ihre heilige Dice 

betrachten, durch jedes in ihrer Macht ſtehende Mittel 

wahre Religioͤſitaͤt und aͤchte Frömmigkeit unter den Stu⸗ 

dierenden zu befoͤrdern, indem ſie dieſelbe in allen ihren 
Vorleſungen und bey allem Unterricht einſchaͤrfen, und 

ihre Schuͤler auf der einen Seite vor kaltem Formelweſen, 

auf der andern vor aller Schwaͤrmerey warnen. 

Artikel VI. 

Von den Studenten. be 

1) Dies Seminar ſoll Studierenden aller Chriſtlicher 

Confeſſionen offen ſtehn, welche die ee Mr 

ten RE beſitzen. 



2) Jeder, der ſich um die Aufnahme bewirbt, fol bes 

friedigende Zeugniffe vorlegen, daß er gute natürliche Ans 
lagen beſitzt, ſich verſtaͤndig und beſcheiden aufführt, und 
mit einer regelmaͤßigen Kirche in voller Gemeinſchaft ſteht; 

auch muß er ein Zeugniß beybringen, daß er einen ordents 

lichen Schuleurfus gemacht hat, oder ſich, in Ermangelung 

deſſen, einer Prüfung feiner Vorkenntniſſe unterwerfen. 
3) Jeder Studierende muß, ehe er ſeine Stelle auf 

dem Seminar einnimmt, folgende Erklaͤrung abgeben und 

unterſchreiben: ich erklaͤre, daß es meine ernſtliche Ab— 

„ſicht iſt, mich dem Dienſte des Evangeliums zu weihen, 

“und ich verſpreche feierlich, daß ich, ſolange ich Mitglied 

„des theologiſchen Seminars bleibe, im Vertrauen auf 

“die göttliche Gnade, allen Lehrſtunden dieſer Anſtalt treu 

Kund fleißig beywohnen, und alle Anordnungen der Grund— 

“ verfaffung und der nachträglichen Geſetze aufmerkſam und 

„gewiſſenhaft befolgen, daß ich den Profeſſoren die gebuͤh- 

rende Achtung und Folgſamkeit beweiſen, meine Mitſtudie⸗ 

“renden als Brüder, und alle andern Menſchen, wie es die 

“Lehre Chriſti fordert, behandeln will.“ 

| 4) Zür jeden Studenten follen die ſechs Monate nach 

ſeiner Immatriculation als eine Probezeit betrachtet werz 
den. Wenn nach Verlauf dieſer Zeit die Profeſſoren glau— 

ben, daß er ſich untuͤchtig bewieſen habe, ſollen dieſe dar— 

uber an die Directoren berichten, und dieſe follen ihn, wenn 

ſie derſelben Meinung ſind, vom Seminar entfernen. 
5) Von allen Studierenden wird ein ununterbroche— 

ner Fleiß und thaͤtiger Eifer fuͤr die Studien gefordert, 

es ſey denn, daß Kraͤnklichkeit ſie abhalte, in welchem Falle 
die Profeſſoren eine billige Nachſicht beweiſen werden. 

{ 
1 

\ 
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6) Von jedem Studierenden wird erwartet, daß er 
feine Lehrer mit der größten Achtung und Ehrerbietung, 
und jedermann mit Höflichkeit behandle; und alle Studen⸗ 

ten ſollen jedem geſetzlichen Verlangen der Profeſſoren und 

Directoren ſchnellen und willigen Gehorſam leiſten. 

79 Reinlichkeit in Anzug und Kleidung ſoll von jedem 

Studierenden beobachtet werden, aber jeder uͤbermaͤßige 

Aufwand in Kleidung wird ſtrenge verboten. 

Artikel VII. 
Von der Bibliothek. 

1) Die Sammlung einer auserleſenen und umfaſſen⸗ 

den theologiſchen Bibliothek ſoll als ein Gegenſtand von 

hoͤchſter Wichtigkeit fuͤr das Seminar angeſehen werden. 
2) Die Directoren ſollen daher von Zeit zu Zeit ſolche 

Anſtalten treffen, als ſie, um dieſen Zweck zu erreichen, 

am beſten geeignet finden, und ſobald der Zuſtand des 

Fonds es zulaͤßt, moͤgen ſie einen Theil deſſelben auf hen 

Ankauf der noͤthigſten Werke verwenden. 5 

3) Die Directoren ſollen fuͤr die ihnen paffend düͤn⸗ 

kende Zeit einen Bibliothekar anſtellen. 

4) Es ſoll ein angemeſſenes Zimmer für. die Biblio⸗ 

thek beſtimmt, in dieſem ſollen Repoſitorien errichtet und 

in Faͤcher getheilt werden; wenn eine Synode oder ein In⸗ 

dividuum eine dieſer Abtheilungen ganz oder beynahe aus⸗ 

fuͤllt, ſoll der Name des Schenkers mit deutlichen Buchſta⸗ 

ben daruͤber bemerkt werden. | 

5) Der Bibliothekar ſoll ein genaues Verzeichniß al- 

ler der Bibliothek gehörigen Bücher, und aller der Perſo⸗ 

nen halten, die ſie durch Schenkungen bereichert haben. 
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6) Niemand ſoll ein Recht haben, Bücher zu leihen, 

als die Profeſſoren und Studenten des Seminars. 

7) Der Bibliothekar ſoll ein genaues Regulativ ent: 

werfen, welches die in dieſer Grundverfaſſung für die Bi— 

bliotheksverwaltung bezeichneten Puncte umfaßt, und wel— 

ches, nach Genehmigung der Directoren, in Kraft treten 

ſoll, doch ſo, daß es der Verbeſſerung oder Reviſion des 

Directoriums unterworfen bleibt. 

8) Die ordentliche Zeit, Buͤcher zu leihen und zuruͤck— 

zubringen , ſoll jeden Sonnabend Nachmittag von 1 bis 3 

Uhr, während der Zeit, daß keine Vorleſungen gehalten wer- 

den, ſeyn; in der Zwiſchenzeit ſoll die Bibliothek nur fuͤr die 

Profeſſoren geoͤffnet ſeyn, denen der Bibliotheksſchlüſſel 

jederzeit gegeben werden muß. 

9) Die Profeſſoren ſollen den Directoren ein Verzeich⸗ 

niß der allernothwendigſten Buͤcher vorlegen, damit die, 

welche am unentbehrlichſten ſind, zuerſt gekauft werden. 

10) Bücher, die von der Größe und Beſchaffenheit find, 
daß ſie von der Bibliothek nicht leicht weggenommen wer— 

den duͤrfen , ſollen waͤhrend der Bibliotheksſtunden in der 

Bibliothek gebraucht werden; doch moͤgen ſie an Profeſſo— 

ren oder Studierende, die von einem Profeſſor eine ſchrift— 

liche Anweiſung erhalten haben, ausgeliehen werden. Die 

Facultaͤt ſoll dem Bibliothekar ein Verzeichniß der zu die— 

ſer Claſſe zu rechnenden Buͤcher einhaͤndigen. 

Artikel VIII. 
Von dem Speiſewirth und dem Gemeinhauſe. 

1) Der Speiſewirth ſoll von den Directoren angeſetzt wer— 

den, unter den Bedingungen, welche ſie mit ihm ausmachen. 
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2) Alle Theologie Studierende follen in dem Gemein: 

“Haufe in die Koft gehn, beſondere Fälle ausgenommen, wo⸗ 

von die Facultaͤt Kenntniß zu nehmen hat. 

Ar iel 0 
Von den Stipendiaten. 

1) Zu den beſondern Zwecken dieſer Anſtalt gehört, 
für duͤrftige junge Männer, die für den Dienſt des Evan⸗ 

geliums beſtimmt ſind, die nothwendigen ne ganz 
oder theilweiſe zu beſtreiten ö 

2) Die Directoren ſollen daher baldmöglichſt ſolche 

Maaßregeln ergreifen, als ihnen geeignet ſcheinen, Wenn 

Zweck zu erreichen. 

3) Niemand ſoll als Stipendiat aufgenommen werden, 

der nicht befriedigende Zeugniſſe beybringt, daß er ausge⸗ 

zeichnete natuͤrliche Gaben und Froͤmmigkeit beſitzt. Und 

ſollten die Profeſſoren finden, daß ein Stipendiat dieſer 

Anſtalt im Lernen oder in der Froͤmmigkeit keine Fort⸗ 

ſchritte macht, wie man ſie erwarten darf, ſo ſoll er an den 

milden Stiftungen des Seminars nicht weiter theilnehmen. 

4) Arme Studierende ſollen keine Miethe fuͤr Woh⸗ 
nung im Seminar bezahlen, und auch von allen andern 

Koſten frey ſeyn, ſo weit der Zuſtand der Kaſſe es erlau⸗ 

ben wird. 

A ee 

Von dem Vermögen der Anfalt. 

4) Der Fond dieſer Anſtalt ſoll jederzeit von allen 

andern Fonds oder Geldern gänzlich getrennt und geſchie⸗ 
den bleiben, und die Directoren ſollen ihn bey einer Cor⸗ 
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poration belegen, oder auf andere Weiſe ſo damit verfah⸗ 

ren, wie ſie es zu ſeiner Erhaltung und Vermehrung am 

beſten finden. f 

2) Die Directoren ſollen von Zeit zu Zeit Mittel aus⸗ 

ziufinden ſuchen, wie der Fond allmaͤhlig vergrößert wer- 

den koͤnne, bis er den Beduͤrfniſſen der Anſtalt entſpricht. 

3) Es ſoll die Pflicht der Directoren ſeyn, die Ab— 

ſicht und die Anordnungen der Teſtatoren oder der Wohl— 

thaͤter der Anſtalt hinſichtlich des Geldes oder andern Ei— 

genthums, was ſie dem Seminar geſchenkt oder vermacht 

haben, gewiſſenhaft auszufuͤhren. 

4) Alle Fonds und Gelder, die man ſammelt und zu— 

ſammenbringt, ſollen zu dem Hauptfond geſchlagen werden, 

bis fuͤr den Unterhalt der Profeſſoren und die zu errichten— 

den Gebaͤude hinlaͤnglich geſorgt iſt, es ſey denn, daß eine 

Anzahl von Perſonen, die zehn nicht uͤberſteigt, ein Ca— 

pital zur Unterhaltung von Studierenden ausſetzt. 

5) Wenn die beiden im vorigen H angegebenen Haupt: 

zwecke erreicht ſind, kann auch eine Gemeinde oder Sy— 

node ein ſolches Capital zur Unterhaltung von Studierenden 

ausſetzen. 

6) Wenn auf dieſe Art eine Gemeinde oder Synode 

ein oder mehrere Stipendien ſtiftet, ſo kann ſie, wenn ſie 

es fuͤr gut findet, ſich fuͤr immer das Recht vorbehalten, 

die Perſonen zu ernennen, die geſagte Stipendien genießen 

ſollen. Auch bey Stipendien, die von Individuen, deren 

Zahl nicht über zehn iſt, geſtiftet worden find, mögen ſich bes 
ſagte Individuen die Ernennung der Stipendiaten auf ihre 

Lebenszeit vorbehalten; dann geht ihr Recht aber auf die 

Directoren uͤber, denen es fortan verbleibt. 
* 
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7) Wenn irgend einmal von denjenigen, die das Recht, 

ein Stipendium zu verleihen, beſitzen, niemand ſollte vorge⸗ 

ſchlagen werden, der die im erſten § des ſechsten Abſchnitts 

angegebenen Eigenſchaften hat, ſo moͤgen die Directoren 

einen ſolchen Stipendiaten beſtimmen, der dann die drey 

Jahre eines vollſtaͤndigen Curſus hindurch im Genuſſe blei- 

ben darf. Sollte aber auch von den Directoren kein gehö⸗ 
rig qualificirter Nutznießer gefunden werden, ſo follen die 

Zinſen der Stiftung, folange fie nicht vergeben ift, in den 
Hauptfond des Seminars fließen. | 

\ ee 
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Anmerkung des Herausgebers. 

Es ſchien mir zweckmaͤßig, die Statuten der zu gruͤnden den 
Anſtalt vollſtaͤndig mitzutheilen, indem ſie nicht nur Stoff zu 

manchen nicht unintereſſanten Vergleichungen und Bemerkungen 

darbieten, in Anſehung welcher ich dem Leſer nicht vorgrei— 

fen will, ſondern namentlich auch die Ueberzeugung ge⸗ 

waͤhren, wie ſehr den Stiftern eine ſolche Einrichtung am 

Herzen liege, daß dadurch ihr Zweck, der Kirche wahrhaft 

fromme und tuͤchtige Diener zu »erziehen, moͤglichſt ſicher 

und vollſtaͤndig erreicht werde. Der Geiſt, der in dieſen 

Statuten herrſcht, wird jeden als ein aͤcht religioͤſer und 
evangeliſcher anſprechen; Einzelnes duͤrfte uns nach den bey 

uns herrſchenden Anſichten auffallend, Manchen vielleicht ſelbſt 
anſtoͤßig ſcheinen, z. B. die faſt aͤngſtliche Fuͤrſorge fuͤr die Erhal⸗ 

tung des in der Augsburgiſchen Confeſſion niedergelegten Lehr— 

begriffs. Es wäre nicht am rechten Ort, uns hier in allge- 
meine Eroͤrterungen dieſes Gegenſtandes einzulaſſen. Es moͤge f 

alſo die Erinnerung genuͤgen, daß auch in dieſer Hinſicht in 

Amerika thunlich und nothwendig ſeyn kann, was es bey 
uus vielleicht nicht iſt. 



IV. Sendung des Herrn Predigers B. Kurz 
nach Europa. 

N = 

Die Deutfch-Lutherifche Kirche in Nordamerika hat von 

ihren Glaubensgenoſſen in Europa, beſonders in Deutſch— 

land, ſchon ſo viele Beweiſe der bruͤderlichen, ja, man 
moͤgte ſagen, vaͤterlichen Theilnahme empfangen, daß ſie 

darauf auch jetzt die Hoffnung eines Beyſtandes gruͤndet, 

ohne den ſie das begonnene wichtige Unternehmen kaum zu 

dem erwuͤnſchten Ziele fuͤhren koͤnnte. Denn wenn ſie auch 

in Amerika auf dem Wege der Subfeription fo viel zuſam— 

menzubringen hofft, daß die Anſtalt vorlaͤufig wird ins 

Leben treten koͤnnen, ſo bedarf es doch bey uns keiner Aus— 

einanderſetzuug, wie ſchwer ein Anfang ſey mit Einem 

kaum nothduͤrftig beſoldeten Lehrer, ohne Gebaͤude, ohne 
Bibliothek, ohne Huͤlfsmittel, die auch die duͤrftigſt aus: 

geſtattete Univerſitaͤt bey uns den Studierenden darbietet. 

Zugleich lehren die Beyſpiele von Kunzens Lateiniſcher 

Schule und dem Franklin-Collegium in Lankaſter, daß man 

das Schickſal einer ſolchen Anſtalt nicht von jaͤhrlich ein— 
kommenden Collecten kann abhaͤngen laſſen, daß man, wo 
moͤglich, ein Capital zuſammenbringen muß, durch deſſen 

Zinſen ihr Beſtehn nothduͤrftig geſichert wird. Denn ge— 

lingt es auch dies Mal nicht, beſtaͤtigt ſich die Beſorgniß 

der Kleinmuͤthigen, die Vorherſagungen ſchadenfroher Wis 

derſacher, daß das Unternehmen bald in ſich zuſammenſin⸗ 
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ken werde: fo kann es wieder lange dauern, ehe man Ai | 
einem neuen Verſuche Muth gewinnt. 

Freylich kaͤme es ja den Deutſchen in Nordamerika 

ſelber zu, fuͤr eine Anſtalt von ſo ungemeiner Wichtigkeit 

auch ungemeine Anſtrengungen zu machen. Wenn man 

aber den ganzen Zuſtand der Dinge dort bedenkt, ſo wird 

man ſeine Anforderungen nicht zu hoch ſpannen. Theils 
iſt die große Mehrzahl der dortigen Deutſchen, wenn auch 
nicht eigentlich arm, doch in der | Lage, das die Sorge fuͤr 

ihre und der Ihrigen Erhaltung ihre Kraͤfte ganz in An⸗ 

ſpruch nimmt; theils fehlt es ihnen an einer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 

gen Zahl von ſolchen, die Werth und Nothwendigkeit der 
gelehrten Bildung zu ſchaͤtzen wiſſen, an einem Gelehrten: 

ſtande, und dieſer hat bey ihnen nicht den Einfluß, wie 
bey uns. Aerzte und Rechtsgelehrte ſind großentheils Eng— 

laͤnder; die wenigen Geiſtlichen verſchwinden gegen die 

Maſſe, und ſind, da die meiſten nur durch Bedienung 

mehrerer Gemeinden erwerben koͤnnen, was ſie zum anſtaͤn⸗ 
digen Lebensunterhalte beduͤrfen, nicht wohlhabend genug, 

um ſelbſt bedeutende Beytraͤge zu leiſten. Dem Volke 
liegt eine Anſtalt, deren Erfolg es nicht unmittelbar vor Au⸗ 

gen ſieht, der Natur der Sache nach, ferner. Nach der Ameri⸗ 

kaniſchen Verfaſſung kann aber Niemanden ein Beytrag zu 

ſolchen Zwecken aufgelegt werden, der ſich nicht ganz frey⸗ 

willig dazu verſteht. Was wuͤrde bey uns geſchehn, wenn 

die Unterhaltungskoſten der Univerſitaͤten und gelehrten An⸗ 

falten durch freywillige Subſeription gedeckt werden muͤß⸗ 

ten? Dazu kommen dort eigenthuͤmliche Vorurtheile. Man 

hoͤrt oft aͤußern, daß es keiner gelehrten Bildung beduͤrfe, 

um das Evangelium mit Segen zu verkuͤndigen; worauf 
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es ankomme, ſey Froͤmmigkeit und Chriſtliche Erfahrung; 
wen Gott zu ſeinem Dienſt erſehen habe, dem ſchenke er 

auch die dazu noͤthigen Kraͤfte und Faͤhigkeiten. Unter die⸗ 

ſen Umſtaͤnden laͤßt ſich auch im guͤnſtigſten Falle nicht hof— 

fen, daß die Beytraͤge der Deutſch-Amerikaner allein zur 

Ausſtattung der Anſtalt hinreichen werden. Erſt wenn 
dieſe da iſt, und zur Verbreitung wiſſenſchaftlicher Bildung 

wirkt, wenn ſie, wie zu hoffen iſt, auch andre, aͤhnliche oder 

vorbereitende Anſtalten, (gelehrte Schulen,) ins Daſeyn 

ruft: erſt dann laͤßt ſich erwarten, daß auch der Sinn ſich 

allgemeiner verbreiten werde, der die dortigen Deutſchen 

zu ihrer kraͤftigen Unterſtuͤtzung geneigt macht. 
Die Generalſynode beſchloß daher, den Herrn Ben— 

ja min Kurz, Prediger zu Haͤgerſtadt, nach Europa zu 
ſenden, um den Chriſtlichen Sinn ihrer Glaubensbruͤder 

zu Beytraͤgen entweder an Geld oder an Buͤchern 
zum Beſten des zu errichtenden Seminars aufzufordern 

und ſelbige in Empfang zu nehmen. Sie haͤtte keinen 

wuͤrdigeren Vertreter waͤhlen koͤnnen, wenn anders aͤcht 

evangeliſche Froͤmmigkeit, ein gebildeter Geiſt, warmer Eis 

fer fur das Beſte ſeiner Kirche und anſpruchsloſe Beſchei— 
denheit Eigenſchaften ſind, die ihm die liebreiche Aufnahme 

ſichern muͤſſen, welche wir ohnehin dem Abgeſandten einer 

Schweſterkirche ſchuldig ſind. Sie haben ihm hier alle 

Herzen gewonnen, und wir zweifeln nicht, daß ſie auf je— 
den, der ihn auf feiner Reife kennen lernt, denſelben Eins 
druck machen werden. Eine beſondere perſoͤnliche Empfeh- 

llung ware deshalb uͤberfluͤſſig. Doch wird es dem Leſer 

nicht unlieb ſeyn, hier eine kurze Nachricht von feinen Les 
H bensumſtaͤnden zu finden, und ſich aus den ihm zur Bes 

— 
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glaubigung mitgegebenen Documenten zu uͤberzeugen, daß 
er, hinſichtlich des Zweckes ſeiner ha 2 vollkom⸗ 

menes Vertrauen verdient. 

Herr B. Kurz iſt ein Enkel von Johann Nicolaus 

Kurz, der, im Fuͤrſtenthume Naſſau- Weilburg gebürtig, 
nachdem er in Gießen und Halle ſtudiert hatte, einer der 

erſten Prediger war, die, nach Muͤhlenberg, im Jahre 1745 

auf Dr. Franckes Veranlaſſung nach Amerika berufen wur⸗ 

den. Er ſtarb in hohem Alter als Senior der dortigen 

Deutſch⸗Lutheriſchen Prediger bey ſeinem Sohne, dem noch 
in geſegneter Wirkſamkeit ſtehenden Dr. Daniel Kurz in 

Baltimore. Ein zweyter Sohn deſſelben, der zu Haͤrrisbury 

in Pennſylvanien lebt, iſt Vater des Herrn B. Kurz. Die⸗ 

ſer empfing den erſten Unterricht in den gelehrten Sprachen 

in einer Engliſchen Schule ſeines Wohnorts. Da er 17 
Jahr alt war, drang der Vater in ihn, ſich dem Studium 

der Mediein oder der Rechtsgelehrſamkeit zu widmen. Aber 

die guͤnſtigen Ausſichten, die dieſe Staͤnde in Amerika ge⸗ 

waͤhren, wurden bey ihm ſo weit durch ſeine von Kindheit 

an genaͤhrte Neigung zum Predigtamte überwogen, daß er 

erklaͤrte, wenn er dieſer nicht folgen duͤrfe, lieber gar nicht 

ſtudieren zu wollen. Doch waͤre er gleich Anfangs beynahe 

durch eine ihm faſt unuͤberwindlich ſcheinende Schwierigkeit 
von ſeinem Vorhaben abgeſchreckt worden. Es war bey ihm 

wie bey ſeinem Vater keine Frage, daß er, wenn er Theologie 

ſtudiere, ſich dem Dienſte der Deutſchen Kirche widmen wolle. 

Nun war ihm aber die Deutſche Sprache ſo gut wie fremd; 

denn in Haͤrrisbury wird faſt nur Engliſch geſprochen, und 

auch die Mutter redete Engliſch; der Unterricht des Vaters 

hatte ihn nicht weiter gebracht, als daß er Deutſch leſen 
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und ſchreiben konnte; ſich in den Beſitz der Sprache zu ſetzen, 
koſtete ihn ungemeine Anſtrengungen; auch hier uͤberwand 

ſein reger Eifer. Beym Studium der Theologie erfreute 
er ſich der Leitung des wuͤrdigen Dr. Lochmann, welcher der 

Lutheriſchen Kirche in Amerika ſchon gegen 30 Geiſtliche zu⸗ 

gezogen hat, die ſaͤmmtlich mit Seegen arbeiten. Dem 

Aufenthalt in ſeinem Hauſe glaubt er fuͤr ſeine Fortſchritte 

in Chriſtlicher Frömmigkeit nicht weniger dankbar ſeyn zu 
muͤſſen, als fuͤr ſeine wiſſenſchaftliche Ausbildung. Nach 

Vollendung ſeiner Studien nahm ihn im Jahre 1815 die 

Synode von Pennſylvanien zum Mitgliede auf, und er zog 
fuͤrs erſte zu ſeinem Oheim nach Baltimore, um dieſem in 
ſeinen Amtsverrichtungen beyzuſtehn. Doch ſchien ihm die— 

der Wirkungskreis zu beſchraͤnkt; ihm brannte, wie er 

ſagt, das Herz, das Evangelium denen zu verkuͤndigen, die 

in geiſtlicher Hinſicht Mangel litten; deshalb, und weil er 

das Leben auf dem Lande dem Leben in einer großen Stadt 

vorzog, nahm er bald darauf einen Ruf nach Haͤgerſtadt 

an. Hier hatte er Anfangs 5, dann 6 Gemeinden zu be— 
ſorgen, mußte 6 und 7mal die Woche predigen, und, da 

fie ſehr zerſtreut lagen, 130 bis 150 Meilen herumreiten. 

Dieſer Anſtrengung unterlag ſeine Geſundheit, er wurde 

von Blutſpeyen befallen, und mußte auf Gebot des Arztes 

wenigſtens 2 Gemeinden aufgeben; doch hat er ſich ſpaͤter 
bewegen laſſen, eine wiederum anzunehmen. Alle dieſe 

Gemeinden haben ſtark an Gliedern zugenommen; nicht 
ſelten haben Erwachſene „ einmal eine Perſon von mehr 

0 als 70. Jahren, — die Taufe und Confirmation begehrt; 

die Zahl der Confirmanden belief ſich einſt auf 173 in Ei⸗ 

nem Jahre. Herr Kurz erfreut ſich mancher ſchoͤnen Amts⸗ 
4 
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erfahrungen, hat aber auch ſchwere Pruͤfungen zu tragen 
gehabt, wozu außer der erwaͤhnten Krankheit der fruͤhe 

Verluſt einer geliebten Frau gehoͤrt, die ihm zwey unerzo⸗ 

gene Kinder hinterließ. In den Verhandlungen der Sy⸗ 
noden, fruͤher von Pennſylvanien, ſpaͤter von Maryland 

und Virginien, kommt er oft als thaͤtiges Mitglied ver⸗ 

ſchiedener Committeen vor, und hat auch an derjenigen 

Theil genommen, auf deren Bericht die Errichtung des 

theologiſchen Seminars beſchloſſen ward. a 8 

Behufs der ihm aufgetragenen Sendung, — waͤhrend 

welcher ſeine Gemeinden von benachbarten Predigern be⸗ 
ſorgt werden, — iſt er mit authentiſch ausgefertigten Be⸗ 

glaubigungsſchreiben der Generalſynode, der Synode von 

Maryland und Virginien, und des Directoriums der zu 

errichtenden Lehranſtalt, desgleichen mit Empfehlungen des 

Gouverneurs von Pennſylvanien, des Staatsſeeretairs der 
vereinigten Freyſtaaten, und der Herren Prediger Schäffer 

und Schober wee die wir in W Sprache eh 

laſſen. 

Beglaubigungsſchreiben. 

Allen, zu welchen Keen en gelangen mag, 
einen Gruß! 5 

Wir, die Unterſchriebenen, Beamten der Evangeliſch⸗ Lutheri⸗ 
ſchen Generalſynode der vereinigten Staaten von Nord⸗ 

amerika, beſcheinigen hiedurch, daß bey einer Sitzung 
der beſagten Synode, gehalten zu Friederichsſtadt, im 

Staate Maryland, am ſiebenten November und folgen⸗ 
den Tagen A. D. 1825, unſer vielgeliebter und ehrwuͤr⸗ 

diger Bruder, Benjamin Kurz, ein ordinirter Prediger 
der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche und ein regelmaͤßiges, 

# 
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treues und frommes Mitglied der Synode von Maryland 

und Virginien, bey vorbenannter Synode einſtimmig als 

ihr Sachwalter erwaͤhlt wurde, um ſogleich nach Eu— 

ropa zu reiſen und allda von unſern Glaubensbruͤdern 

Geld und Buͤcher fuͤr die Errichtung eines theologiſchen 

Seminariums in den vereinigten Staaten von Nordame— 
rika zu erbitten. Hiemit empfehlen wir unſern beſagten 
Agenten den Biſchoͤfen, Conſiſtorien und allen Präfidens 
ten unſrer Kirche, ſo wie auch allen Biſchoͤfen und Di— 

rectoren anderer uns wohlwollenden Proteſtantiſchen Kir— 

chen, und bitten um deren Beyſtand und Rath, im 

vollen Vertrauen, daß fie und ihre Miniſterien guͤtigſt 
eine Anſtalt unterſtuͤtzen werden, welche auf die Gott: 
heit Jeſu Chriſti und die Pe Lehren der Bibel 
gegruͤndet iſt. 

Moͤge der große a diejenigen belohnen, 
welche unſre Wohlthaͤter werden, und möge er fine all— 

gemeine Kirche immer mehr ſegnen mit allen geiſtlichen 
Segen. Amen. | | 

Gegeben unter unſrer Hand und Siegel in befagter 

Friedrichsſtadt, am 16ten Decbr. 1825. | 

Gottlieb Schober, P. M. (L. S.) 
Vorſitzer der Evangeliſch⸗Lutheriſchen General⸗-Synode in 

| den vereinigten Staaten von Nordamerika. 

David F. Schaeffer, A. M. (L. S.) 
Secretair der Evangeliſch-Lutheriſchen General⸗Synode in 

den vereinigten Staaten von Nordamerika, 

* 

Vereinigte Staaten von Nordamerika, 
Staat von Marylandz Nemlich 

Ich, John Gill, durch Patent unter dem 95 en 

Siegel des Staats von Maryland beſtallter und gehoͤrig 
| * 

1 
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beeidigter öffentlicher Notar, wohnhaft in der Stadt 
Baltimore in beſagtem Staat, beſcheinige, bezeuge und 
thue kund hiemit, daß es mir auf gehörige und geſetz⸗ 
maͤßige Weiſe und zu meiner vollkommenen Befriedigung 
dargethan und bewieſen iſt, daß der Ehrw. Gottlieb 

Schober, der die auf der andern Seite geſchriebenen 
Documente unterzeichnet hat, der Praͤſident, und der 

Ehrw. David Fr. Schaeffer, der dieſelben Documente 
unterzeichnet hat, der Secretair der Evangeliſch-Lutheri⸗ 

ſchen Generalſynode der vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika iſt, und daß ſie als ſolche vollkommenen Glau— 

ben und Vertrauen verdienen; auch daß der Ehrw. Da⸗ 

vid Fr. Schaeffer, der die vorigen und nachfolgenden 
Documente unterzeichnet hat, der Praͤſident, und der 

Ehrw. Samuel S. Schmucker, der dieſelben Documente 
unterzeichnet hat, der Secretair der Evangelifch = Luther 
riſchen Synode von Maryland und Virginien iſt, und 

daß ſie als ſolche vollkommenen Glauben und Ver⸗ 
trauen verdienen. 5 ü 

Zum Zeugniß deſſen habe ich dieſes eigenhändig unter⸗ 

ſchrieben, und mein öffentliches Notariats-Siegel 
darauf gedruckt, dieſen ſechsten Tag des Maͤrz, ein 
tauſend achthundert ſechs und zwanzig. 

(L. S.) John Gill, öffentl. Notar. 
nr 1 5 8 
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Wir, die Unterſchriebenen, bezeugen hiemit kraft unſers 
Amts, daß John Gill Esg., der den angefuͤgten Schein 
unter ſeiner Hand und Siegel notariſch ausgeſtellt hat, 
ein oͤffentlicher Notarius dieſer Stadt iſt, und als fols 

cher vollkommenen Glauben und Vertrauen verdient; und 
wir empfehlen hiemit den Ehrw. Benjamin Kurz, Ue⸗ 
berbringer dieſes Documents, dem Schutz der ver⸗ 
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ſchiedenen Regierungen, unter welchen wir eee 
verrichten. 

| Gegeben zu Baltimore, unter unſrer reſpectiven 

Hand und Siegel. 2 

J. P. Krafft, (L. 8. 
Conſul Gr Preußiſchen Majeſtat. 5 

1 John Crawford, (L. 8.) 
N Conſul Sr. Brittiſchen Majeſtaͤt. 

Chriſtian Mayer, CE’) 
General; „Conſul Sr. Maj. des Königs von 

Wuͤrtemberg. 

Friedrich Graf, (L. S.) 
Vice⸗Conſul der Republik Hamburg. 

Heinrich G. Jacobſen, (L. S.) 
Vice⸗Conſul Sr. Dänifchen Majeſtaͤt. 

J. S. Hoog, (L. S.) 
Conſul Sr. Majeſtaͤt des Königs der Niederlande. 

David Kaizer, (E. S.) 
Vice Conſul Sr. A 

Majestät. 

Wir, die Unterzeichneten, David F. Schaeffer, Praͤſident, 
und Samuel S. Schmucker, Secretair der Synode von 
Maryland und Virginien, bezeugen hiedurch, daß der 

ehrwuͤrdige Benjamin Kurz ein ordinirter Prediger der 

Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche und ein eifriges und ſehr 
geachtetes Mitglied der vorbeſagten Evangeliſch-Lutheri— 

ſchen Synode von Maryland und Virginien iſt. Wir 

bezeugen, daß er den Wuͤnſchen ſeiner Bruͤder gemaͤß 
und, wie wir glauben, in der einzigen Abſicht das Beſte 

des Reiches Chriſti zu befoͤrdern, eingewilligt hat, eine 
Reiſe durch Europa zu machen, um Beitraͤge für das 
theologiſche Seminarium der Generalſynode der Evange— 
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liſch⸗Lutheriſchen Kirche in den vereinigten eres 

Nordamerika zu erbitten. 
Deßwegen empfehlen wir ihn beſonders ber Gaſt⸗ 

freundſchaft und perſoͤnlichen Aufmerkſamkeit der buͤrger⸗ 
lichen Beamten, der geiſtlichen Oberen und anderer Ein⸗ 

wohner derjenigen Laͤnder, durch welche er kommen mag; 

und empfehlen die Angelegenheit, in welcher er arbeitet, 
Gott, der Freigebigkeit der Wohlwollenden und den 
Freunden der Religion im Allgemeinen. 

David F. Schaeffer, A. M. 
Sein dent der Evangelifch s Eutherifchen Synode von 

i Maryland und Virginien. 

Samuel S. Schmucker, A. M. 
Secretgrius der beſagten Synode. 

Wir Endes ⸗Unterſchriebene, rechtmäßig erwaͤhlte Beamte des 

Directoriums des theologiſchen Seminariums der Evans 
geliſch⸗ Lutheriſchen Kirche in den vereinigten Staaten 

von Nordamerica, beurkunden hiemit, daß der Vorzeiger 
dieſes, der ehrwuͤrdige Herr Benjamin Kurtz, ein wuͤrdi⸗ 

ges Mitglied der Evangeliſch⸗ Lutheriſchen Synode von 

taryland, Virginia, und jetziger, ordentlicher Prediger zu 
herstewn im Staat Maryland, von unſerer General⸗ 
ſynode beſtimmt worden zum Agenten, nach Europa zu 
gehen, um Geld und Buͤcher zur Unterſtuͤtzung unſeres 
theologiſchen Seminariums zu ſammeln; und daß wir 
ihm zu feiner Beglaubigung zu dem Ende Recommenda⸗ 
tionen ausgefertigt haben an die Hoch- Ehrwuͤrdigen, 
Hoch⸗Gelehrten und Hochzuverehrenden Vorgeſetzten nach⸗ 

folgender Miniſterien und Univerſitaͤten naͤmlich: der 

Miniſterien zu Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Osnabruͤck, 
Emden, Straßburg, Duͤſſeldorf, Frankfurt am Mayn, 

Augsburg, Leipzig, Hannover, Wuͤrtemberg, Bayern, 

2 



Preuſſen, Berlin, Nürnberg, Jena, Wen Chttingen, 
Heidelberg. 

Solches bezeugen wir zu ee Beglaubigung 
mit unſeres Namens Unterſchrift und den Staats-Sie— 

geln von Pennſylvanien, allwo das theologiſche Seminas 
rium der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in den voreinige 

ten Staaten von Nordamerika errichtet iſt. f 

Kusche bezeugt 5 
J. George Schmucker, D. D. . 

ehe den 17ten Maͤrz 1826. 

Pennſylvanien, Grafſchaft ae 
. Jacob Bucher, einer der Richter des Gerichtshofes in 

der RE Dauphin, bezeuge hiemit, daß der ehr— 

wuͤrdige J. Georg Schmucker, der Theologie Dr., deſſen 
Name dem vorhergehenden Documente, ſo wie auch den 

verſchiedenen Bittſchriften, worauf ſich ſelbiges bezieht, 

unterzeichnet iſt, der Praͤſident des Directoriums des 

Seminars der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche in den ver— 
einigten Staaten von Nordamerika iſt, und daß der ehr— 
würdige Carl P. Krauth, deſſen Name beſagten Bitt— 

ſchriften gleichfalls unterzeichnet iſt, der Seeretair des 
benannten Directoriums iſt. 

Solches bezeuge ich mit meiner Hand und Siegel 
zu Sareieburg, den 18ten März AM D. 1826. | 

Ä Pennſylvanien. 
Im Namen und in Vollmacht des Staats | 

Johann Andreas Schultz, Gouverneur benannten Staats, 
Allen, an welche Gegenwaͤrtiges gelangen mag, 

einen Gruß! 

Kund und zu wiſſen ſey hiemit jedermann, daß Jacbb Bu⸗ 

cher Esg., deſſen Namensunterſchrift ſich an dem hier 



beygefuͤgten Schreiben befindet, zu der Zeit, da es un⸗ 
terſchrieben worden, war und noch iſt Einer der Richter 
des Gerichtshofes der Grafſchaft Dauphin in beſagtem 

Staate, gehörig ernannt und bevollmaͤchtigt, und deſſen 
amtlichen Handlungen voller Glaube gebuͤhrt. Ferner 
wird hiedurch beſcheinigt, daß die, welche beſagtes Docu⸗ 
ment unterzeichnet haben, hoͤchſt achtbare Herren find, 

die vollen Glauben und Vertrauen verdienen, 

Gegeben mit meiner eigenhaͤndigen unterſchrift und 
dem großen Siegel des Staats, zu Harrisburg, den 

A18ten März, im Jahre unſers Herrn, und der Un⸗ 

abhaͤngigkeit im 50ſten Jahre. 
Durch den Gouverneur 

un S8.) James Trimbl e, worde eu. 

pes leg 

Da det Ehrw. Benjamin Kurtz, ueberbringer dieſes, Paſtor 
der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche und Mitglied der 

Synode von Maryland und Virginia, wohnhaft zu Haͤ⸗ 
gerstown im erſten Staate, im Begriff iſt, in Angeles 

genheiten ſeiner Kirche nach Europa zu reiſen, ſo mache 
ich mir ein Vergnuͤgen daraus, ihn der freundſchaftlichen 

und liebreichen Aufnahme und Behandlung aller unſerer 

Miniſter, Conſuln und anderer Agenten der vereinigten 

Staaten in Europa, und ebenfalls allen Andern, welche 
er antreffen oder mit denen er in Beruͤhrung kommen 
wird, als einen frommen, wuͤrdigen und angeſehenen 
Diener des Evangeliums zu empfehlen, der die Hochacha f 

tung aller derer, die mit ihm bekannt ſind, genießt. 

Departement des Staats. H. Clay. 
Waſhington City, den 11ten Januar 1826. 

N: 2 
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Haͤrrisburg, Peunſylvanien, 
den Igten März 1826. 

Da * Ehrw. Herr Benjamin Kurz von der Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirche, wohnhaft in Hagerstown im Staate 

Maryland, das Vorhaben hat, zur Beförderung einer 
kirchlichen Angelegenheit nach Europa zu reiſen: ſo macht 
es mir große Freude, ihn als einen hoͤchſt wuͤrdigen und 

verdienſtvollen Geiſtlichen zu empfehlen, der die Achtung 

und freundſchaftliche Aufnahme aller frommen Menſchen 
verdient. Ich habe ihn beynahe von Kindheit auf ge— 
kannt, und kann deshalb mit reinem Gewiſſen von ſei— 

nem guten Charakter und Betragen Zeugniß ablegen. 

Johann Andreas Schulze, (I. 8.) 
Gouverneur des Staates Pennſylvanien. 

An alle Ehrwuͤrdige Biſchöfe, Praͤlaten, Conſiſtorien, Super⸗ 
intendenten, Oberauſſeher, Vorſteher und Lehrer der 
Lutheriſchen Kirche in Europa, und andere Freunde, 
ſendet hiemit die Generalſynode genannter Kirche in 
Nordamerika, im Namen aller mit ihr verbundenen 
Synoden und deren Prediger, einen freundſchaftlichen 

| Gruß, 

mit dem Wunſch und Gebet begleitet, daß der Gott 

der Liebe unſre ganze Kirche in Oft und Weſt, und Sud 
und Norden, je laͤnger je mehr in Liebe vereinigen 

5 wolle, und daß ſie mit vereinter und erneuerter Kraft 
das ihnen anvertrauete Werk, als treue Diener Jeſu, 

des Welt Heilands, fortfuͤhren moͤgen bis zu Seiner Zu⸗ 
kunft, — und, daß die ſtaͤrkeren den ſchwaͤcheren Abthei— 
lungen dazu bey aller angebotenen Gelegenheit mit Freu— 
den unter die Arme greifen moͤgen, damit in keinem 

Theile des großen Feldes Erſchlaffung und Mangel tuͤch— 
tiger Haͤnde zu ſpuͤren ſey! a 



Theure und ehrwuͤrdige Vaͤter und Bruͤder, nur we⸗ 

nigen von uns ſind Sie dem Namen nach, und noch 
wenigern perfönlich bekannt, — mit tauſend Freuden 

wollte ich ſonſt als diesmaliger Praͤſes der Generalſy⸗ 
node einen jeden namentlich mit gebuͤhrender und ver⸗ 

dienter Ehrenbezeugung tituliren; doch dies troͤſtet mich 

bey Ermangelung an Bekanntſchaſt, daß, da die Liebe 
alles duldet, Sie auch dieſe unvermeidliche Luͤcke mit 

chriſtlicher Liebe uͤberſehen und vergeben werden; und daß 

ein jeder, dem dies zu Geſichte koͤmmt, es als an iu 

perſoͤnlich gerichtet annehmen wird. 

Die Lutherische Kirche iſt nun ſchon über. here 
Jahre in Nordamerika von Deutſchland aus gepflanzt, 

und iſt von dort aus und auch von Schweden und Daͤ⸗ 

nemark in unterſchiedlichen Gegenden mit Muttertreue 
bis zur Zeit unſrer Revolution gepflegt worden. Auch 
hat ſie ſich ſeit der Revolution, da wir politiſch unab⸗ 

haͤngig geworden, mancher würdigen Lehrer vom Mut⸗ 
terlande zu erfreuen gehabt, und eine liebreiche kirchliche 
Abhaͤngigkeit vom Stammbaum in Europa iſt immer 
noch fuͤhlbar, ja ſichtbar! Und alle Huͤlfe, welche uns 

von der Heimath durch wuͤrdige Maͤnner, welche mit der 

Lehre und dem Geiſt des ſeligen Doctor M. Luthers 

heruͤber kamen, zu Theil geworden, hat viel dazu beyge⸗ 

tragen, daß ſich mit dem Segen Gottes unſre Kirche in 
allen Staaten verbreitet hat; und ſie iſt zu einem Baum 
gediehen, deſſen Aeſte ſich ſchon ſo weit ausdehnen, und 

bald bis Suͤdamerika ausdehnen koͤnnen, daß der 
Stamm wohl bewahrt zu werden verdient, und die 
Aeſte unterſtuͤtzt werden muͤſſen, damit ſie nicht abfallen. 

An ſolchen tüchtigen Stuͤtzen, oder tuͤchtigen wohl⸗ 
unterrichteten Lehrern, welche den vielerley Secten in 

dieſem freyen Lande gegruͤndete Rede und Antwort ſtehen 
koͤnnen, fehlt es uns je länger je mehr. — Wir haben 
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zwar Urſach dankbar gegen Gott zu ſeyn, daß er viele 
einzelne gelehrte Prediger begabt und willig gemacht hat, 

junge Leute privatim ſo zu unterrichten, daß die Tauſend 
unſrer Gemeinen in dieſem Lande zur Noth reine Seelen⸗ 

Nahrung, doch in den mehrſten nur ſparſam, haben koͤn⸗ 
nen. Aber bey alle dem ſind viele neue Gemeinen in 
den neuern Staaten errichtet, und werden jaͤhrlich errich— 

tet, welche dann flehentlich um Hülfe anſuchen. Und 

da der Kirchen-Vorſtand nicht gerne untuͤchtige Hülfe 

ſendet, und doch oft genoͤthigt iſt zu ſenden, was er 
hat, als wodurch der Credit der Lehre unfrer Kirche 

manchmal Schaden leidet: ſo haben wir in unſrer 
im Jahr 1825 gehaltenen Generalſynode, im Glau⸗ 

ben und Vertrauen auf unſern Herrn, beſchloſſen, ein 
Seminarium fuͤr unſre Kirche zu errichten, (deren meiſt 
alle Verfaſſungen außer uns haben,) worinnen Lehrer 
in der Bibliſchen Theologie zugezogen werden konnen 

und ſollen, mit allen dazu gehörigen Wiſſenſchaften, und 

worinnen auch Arme, welche ſich dem Dienſt des 
Herrn weihen wollen, unentgeldlich in der Theologie Un 

terricht empfangen koͤnnen, wenn uns der Herr durch 
Seine Liebhaber und Freunde dazu, wie wir gewiß 

a glauben und hoffen, die noͤthigen Mittel in die Hände 
giebt. 

\ Es kann Ben nach Beſchaffenheit der e 
dieſes Seminarium durch die Landes-Geſetze leicht zu 
einer Univerſitaͤt mit allen nur moͤglichen Freiheiten er— 
hoben werden. | 

Dieſe fröhliche Botſchaft nun, daß die Lutheriſche 

Kirche in Nordamerika eine hohe Schule errichten wird, 
worinnen ihr Antheil, Werkzeuge, zu bauen am Tempel 
des Herrn, zu erziehen, geſichert iſt, wird gewiß allen 

Dienern Jeſu und Freunden unſers Zions auch in Eu⸗ 

ropa zu froͤhlichem Hallelujah reitzen. Und damit ſie 
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von dieſem Schritt zuverlaͤſſige Nachricht erhalten, hat 
ſich unſer Ehrwuͤrdiger College, Herr Benjamin Kurtz, 
willig finden laſſen, den Ruf von der Generalſynode 
anzunehmen, dieſe Nachricht in Perſon nach Europa zu 
bringen. Und wir bitten und zweifeln nicht an der Er⸗ 
hoͤrung unſrer Bitte, daß er von allen Chriſtus-Freun⸗ 
den, und beſonders von dem Vorſtand und Predigern 
unſrer Kirche mit Liebe aufgenommen werden wird. 

Und wenn das Ehrwuͤrdige Vaterland unſrer Kirche 
uns, ſeinen Kindern und Enkeln, noch einmal mit Kraft 

unter die Arme zu greifen belieben wollte, und uns mit 

deſſen unverzehrter Staͤrke durch Geldbeitraͤge helfen 
koͤnnte, das angefangene Werk nuͤtzlich zu vollbringen, ſo 

wuͤrden ſich die Kinder in Nordamerika ehrerbietig zu 

den Vaͤtern in Europa neigen, und von allen Kanzeln 
fteudigen Dank erſchallen laſſen, und jeden Wohlthaͤter 

namentlich erheben, damit ſich Kinder und Kindeskinder 
an ihre Wohlthaͤter erinnern koͤnnen, und dem Allbarm⸗ 
herzigen Gott, welcher die Herzen zum Geben erweckt 
hatte, thraͤnenden Freuden⸗Dank zollen, und mit warmen 
Herzen rufen und beten: Der Herr ſegne 221 je mehr 

und mehr, euch und eure Kinder! 

Mit unbegraͤnztem Vertrauen ee alle Geber 
ihre Liebesgaben dem Ehrwuͤrdigen Herrn Benjamin 

Kurz einhaͤndigen, und verſichert ſeyn, daß dieſelben zu 
keinem andern Zweck verwendet werden, als zur brauch⸗ 

baren Erziehung tüchtiger Maͤnner, das Reich a 

Herrn immer weiter zu verbreiten, 

Und im Namen der Generalſynode empfehlen wir 

das anzufangende Werk, ja unſre ganze Kirche dem 

gläubigen und zuverſichtlichen Gebet aller am Ruder fies 

henden geiſtlichen Behoͤrden und deren Gemeinen in Eu: 
ropa; — denn das Gebet des Gaichten wunden a 

wenn es eruſtlich iſt! 

\ 
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Zu obiger Empfehlung ſagt von Herzen Ja und 

en auch als privatus der Prediger der Luth. Kirche 
in S eee 

Gottlieb Er; P. S. G. 

Da mein geliebter Freund und Amtsbruder, der Ehrwuͤrdige 

Herr Benjamin Kurz, von Hagerstown, Maryland, 

Nordamerika, (ein geborner Amerikaner und ein recht— 

mäßiger Prediger der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche,) 
ſich entſchloſſen hat, die Reiſe nach Europa anzutreten, 

und da das ihm aufgetragene Geſchaͤft ihn nach mehre— 

ren Gegenden Deutſchlands, wahrſcheinlich auch nach an— 
dern Theilen von Europa leiten wird, ſo nehme ich mir 

die Freyheit, durch vorgezeigtes Schreiben dieſen meinen 
geliebten und hochgeſchaͤtzten Bruder in Chriſto allen mei— 

ner Freunden, Amtsbruͤdern und Bekannten, ſo wie auch 
überhaupt. allen rechtlichen Menſchen, denen dies zu Ge— 
ſichte kommen moͤgte, beſtens anzuempfehlen, Sie hoch— 
achtungsvoll und dringend zu bitten, ihm auf alle ſchick⸗ 

liche Weiſe mit Liebe und Freundſchaft zu begegnen, zu 

gleicher Zeit auch auf ſeine Erkenntlichkeit und meine 

bereitwillige Dankbarkeit zu rechnen. 

Es freut mich von Herzen, eine Gelegenheit zu ha— 
ben, durch meinen wuͤrdigen Freund und Landsmann 
meinen freundlichſten Gruß an viele treffliche und von 
mir unaufhoͤrlich verehrte er im Europaͤiſchen 
Lande abſtatten zu koͤnnen. 

Zwar iſt mein Briefwechſel und wiſſenſchaftlicher 

Verkehr mit manchen auswaͤrtigen Freunden ſeit gerau— 

mer Zeit ſehr unterbrochen, ja beynahe aufgehoben. 

Krankheit in meiner Familie, wichtige Ereigniſſe in Be⸗ 
zug auf kirchliche Angelegenheiten, viel Arbeit und Wi: 
derwaͤrtigkeit, nebſt einer vor einigen Jahren eingetrete⸗ 
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nen, nun aber, Gott ſey Dank, verringerten Augen⸗ 
ſchwaͤche, machten es mir unmöglich, ‚meinen Briefwech⸗ 
ſel fortzuſetzen, und meinen geliebten Freunden im Aus⸗ 

lande, die mich doch Ihnen ſo verbindlich gemacht hat— 

ten, ſo ſehr als ich es wuͤnſchte, in Allem puͤnktlich ge: 

nau zu dienen. Allein unter allen öfters ſchwer pruͤ⸗ 
fenden Erfahrungen gelang es mir doch zuweilen, hie 

und da Beweiſe meines Andenkens und meiner Erkennt⸗ 

lichkeit geben zu koͤnnen. In gegenwaͤrtiger Zeit fuͤhle 

ich mich neu aufgeregt, bekraͤftigt durch allem Anfchein. 
nach guͤnſtigere Umſtaͤnde, das Abgebrochene anzuknuͤpfen, 
und, nach unvermeidlichem Sicken fruͤhere Unter⸗ 
zedungen fortzuſetzen. 

Schenkt mir der gnaͤdige Gott Leben und Geſund⸗ 
heit, ſo werde ich wahrſcheinlich im Stande jeyn, viel: 

leicht noch ehe Freund Kurz dieſes Alles vorzeigen kann, 

manche auswärtige Freunde, beſonders in Deutſchland, 

mit meinen Zuſchriften und Sendungen zu bemuͤhen, und 

mit erſteren Gelegenheiten nach Deutſchen Häfen Be⸗ 
weiſe meiner Dienſtwilligkeit abzuliefern. 

Meinen Freund und Bruder Kurz nochmals: herz: 
lich empfehlend, und mit waͤrmſten Wuͤnſchen für daͤs 
Wohl derer, die Dieſes leſen werden, unterzeichnet ſich, 

Frledrich Chriſtian Schaeffer, 

Evangelisch kutheriſcher Prediger in Newyork, 

Newyork, den Ziften März 1826. Nordamerika. 
(L. S.) a n 

Mit dieſen Doeumenten und Empfehlungsſchreiben 

verſehen, reiſ'te Herr Kurz am 1ſten April dieſes Jahrs 
von Newyork ab und kam den 2uflen deſſelben Monats 

in Liverpool an. Nach kurzem Verweilen, (welches den⸗ 

noch für feinen Zweck nicht fruchtlos war, indem die Her— 
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ren Dr. Raffels von der Independenten und Buddicum 

von der Biſchoͤflichen Kirche, ſo wie der Admiral Murray, 
ſeine Angelegenheit ihren Landsleuten empfahlen und meh— 

rere Beytraͤge eingingen,) begab er ſich nach London, wo 

er namentlich von dem alles Gute fo eifrig foͤrdernden 
Herrn Dr. Steinkopf liebreich aufgenommen, und durch 

folgendes Schreiben der Unterſtuͤtzung Christlicher Freunde 

empfohlen wurde: f 

ag habe die verſchiedenen Documente und Empfehlungs⸗ 
ſchreiben des Ehrw. Benj. Kurz unterſucht, und dieſel⸗ 
ben in jeder Hinſicht hoͤchſt befriedigend gefunden. Die 
von der Generalſynode der Lutheriſchen Kirche in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika beabſichtige Grüns 
dung eines theologiſchen Seminars zur Bildung junger 
Prediger halte ich fuͤr eine ganz beſonders wuͤnſchens— 

werthe Maaßregel, die fuͤr die Erhaltung und die Wohl— 

fahrt jener Kirche unumgänglich nöthig, und für die Ber 

forderung des Beſten der Religion im Allgemeinen und 

für das Heil unſterblicher Seelen hoͤchſt zutraͤglich iſt. 
Daher empfehle ich ernſtlich die Aufforderung, welche 
Herr Kurz im Begriff iſt, an die Wohlthaͤtigkeit Deut— 

ſcher und Engliſcher Chriſten ergehn zu laſſen, als wuͤr— 
dig ihrer guͤtigen Erwaͤgung und thaͤtigen Unterſtuͤtzung, 

und ich werde mir eine Pflicht und ein Vergnuͤgen dar— 

aus machen, zur Erreichung eines ſo wichtigen Zwecks 
mein Scherflein beyzutragen. 

Ch. F. A. Steinkopff, 
Paſtor der Deutſch⸗ utheriſchen Kirche, 

5 Savoy: Strand. 15 
London, den, 16ten May 1826. 

Die Gemeinde des Herrn Dr. Steinkopff machte dem 

zu errichtenden Seminar ein Geſchenk von 75 Thalern und 

außerdem ſammelte Herr Kurz in London eine nicht unbe— 
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traͤchtliche Summe. Nach einem Aufenthalt von einigen 

Wochen ſchiffte er ſich darauf nach Hamburg ein, wo 
ſeine Ankunft auch bald durch die Zeitungen bekannt ge- 

macht wurde ). Doch ging er zuerſt nach Bremen, kehrte 

von da nach Hamburg zuruͤck und beſuchte dann Luͤbeck. 

In Hamburg und Luͤbeck haben die Ehrwuͤrdigen Minifie- 

rien dieſer Städte, in Bremen die Herren Domprediger 
öffentliche Bekanntmachungen in dieſer Angelegenheit und 
Aufforderungen zu Beytraͤgen erlaſſen, die ihre Wirkung 

nicht verfehlen werden. In Kiel haben vorlaͤufig die Stu⸗ 

dierenden eine Sammlung unter ſich veranſtaltet. In Ko⸗ 

5 penhagen haben Se. Majeſtaͤt, der Koͤnig von Daͤnnemark, 

ſelber geruht, durch ein bedeutendes Geſchenk den Antheil 

darzuthun, den Allerhoͤchſtdieſelben, wie an Allem, was 
unſerer Kirche zu Ehr und Frommen geſchieht, ſo auch an 

dieſem Inſtitute nehmen; und wir hegen die gegruͤndete 

Hoffnung, daß, wenn die Sache erſt allgemeiner bekannt 

geworden ſeyn wird, (wozu ich eben auch durch dieſe Schrift 

das Meinige beyzutragen wuͤnſche,) Daͤnnemark und die 
Herzogthuͤmer Schleswig, Holſtein und Lauenburg, andern 

Proteſtantiſchen Laͤndern in der thaͤtigen Theilnahme an 
dem Wachsthum Evangeliſcher Erkenntniß auch in der an⸗ 

dern Hemisphaͤre voranzugehen nicht Te werden. 

) Der Artikel der Lifte der Börſenhall findet ſich ipal in 
der Kirchenzeitung, No. 117. 8 



Sıhlaußgmwort. 

Wenn wir fagen, daß ohne unſern Beyſtand die 

beabſichtigte Lehranſtalt ſchwerlich auf eine Weiſe wird ins 

Leben treten können, die ihrem Zwecke entſpricht und ihre 

Fortdauer ſichert: daß davon aber das Gedeihn, vielleicht 

der Beſtand der Deutſch-Lutheriſchen Kirche in Amerika 

abhaͤngt: ſo haben wir ausgeſprochen, was uns Lutheraner 

uͤberhaupt, beſonders aber die Deutſchen antreiben muß, 

die Bitte unſrer ee Bruͤder zu Herzen zu 

nehmen; 107 l 

Eine Kirche, in der 0, ae die Lutherifche in Nord: 

e kann ſich nur durch ihre geiſtige Kraft und Reg— 

ſamkeit in der Mitte anderer, die ſie umgeben, erhalten; 

daß dieſe aber, naͤchſt der ſie beſeelenden Froͤmmigkeit, von 

dem Maaße der in ihr verbreiteten Bildung abhaͤngt, wird 

wenigſtens bey uns kein Bedenken finden, die wir wiſſen, 

daß auch die Reformation nur durch das in Europa wies 

der angezuͤndete Licht der Wiſſenſchaften moͤglich ward. 

Muß uns denn aber daran liegen, daß ſie ſich erhalte? 

Wir leben freylich nicht mehr in der Zeit, wo jede Chriſt— 
liche Parthey meinte, daß nur in ihr das Heil zu finden 
ſey. Aber ſo gleichguͤltig ſind wir gegen die Sache unſrer 

Kirche doch auch nicht geworden, daß wir glauben ſollten, 

ihr Beſtand oder Untergang, ihre Zunahme oder Abnahme, 

5 
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ihre Bluͤthe oder ihr Verfall ſey ohne Bedeutung fuͤr die 
Sache der Wahrheit und des Chriſtenthums. Vielmehr, 

ſo gewiß wir glauben, in ihr und durch ſie zur Erkenntniß 

der Wahrheit gekommen zu feyns fo gewiß wir fühlen, in 

keiner andern Kirche finden zu koͤnnen, was unſern religioͤ⸗ 

ſen Beduͤrfniſſen entſpricht: ſo gewiß ſind wir auch uͤber⸗ 

zeugt, daß ſie fuͤr Viele die Bedingung ihres Wachsthums 

in Chriſtlicher Erkenntniß und Tugend ſey, und ein Mit⸗ 

tel in den Haͤnden der Vorſehung, Wahrheit und Froͤm⸗ 

migkeit unter den Chriſten zu erhalten und zu foͤrdern. 

In Amerika namentlich lehrt dies der Augenſchein, 
Denken wir uns einen Augenblick den Fall, — den Gott 

verhuͤten wolle! — daß die Deutſch-Lutheriſche Kirche dort 
unterginge, daß Mangel an Bildung in der Geſammtheit, 
daß beſonders der Mangel an gehoͤrig vorbereiteten Geiſt⸗ 

lichen zu ſtatt abnaͤhme, daß alle, die ſich zu einer hoͤhern 
Stufe der Cultur und des Wohlſtandes erhoben haͤtten, 
ſich mehr und mehr von ihr losſagten, daß immer weniger 

Maͤnner von Talent und Wiſſenſchaft ſich ihrem Dienſte 
widmeten, daß die Gemeinden allmaͤhlig verwaiſ'ten, die 

Jugend des Unterrichts, die Alten der Zuſprache in der 

vaͤterlichen Religion und Sprache entbehren muͤßten: was 

wuͤrde geſchehen? Wuͤrden ſie etwa in gleichem Verhaͤlt⸗ 

niß zu einer der Engliſchen Kirchen, Episkopalen, Presby⸗ 

terianern, Unitariern, Methodiſten uͤbergehn, in welchen ihr 

religiöfes Leben auch eine kraͤftige und geſunde Nahrung 

faͤnde? Mit nichten! dies wuͤrde der nicht ſo bald ver⸗ 

ſchwindende Unterſchied der Sprache bey den Meiften ges 
radezu unmöglich machen; bey Andern würde die Liebe 
zum göttlichen Wort einen großen Stoß erleiden, wenn ſie 
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daſſelbe in einer andern Sprache, als dem geliebten Deutſch 

verkuͤndigen hoͤren ſollten. Im Ganzen wuͤrde ein Zuſtand 

wiederkehren, wie er vor Muͤhlenberg war. Umherziehende 

Schwaͤrmer und Betruͤger wuͤrden wieder ein weites Feld 

finden; Abentheurer, denen ihre andern Plaͤne mislungen, 
wuͤrden die leeren Kanzeln fuͤllen; Sekten aller Art, deren 

es immer noch nicht wenige giebt, wuͤrden wieder ihr 

Haupt erheben; die Mehrzahl aber wuͤrde in einen Zuſtand 
völliger. Gleichguͤltigkeit und Verwilderung zuruͤckſinken, 

und, des Ewigen vergeſſend, ohne Gott und Erloͤſer dahin 

leben. 

Mögten wir dagegen unfen Leſern die Wirkung vor 

Augen ſtellen koͤnnen, die vor 80, 90 Jahren die erſten 

nach Amerika heruͤbergekommenen, ordentlich gebildeten 

Geiſtlichen hervorbrachten! wie überall! Gemeinden entſtan— 

den, Kirchen gebaut, die Frommen geſammelt, die Gleich— 

gültigen aufgeregt, die Widerſtrebenden fortgeriſſen, die 

Zwietracht der Sekten gedaͤmpft wurde! Und Aehnliches 

zeigt ſich auch noch überall, wo die ausgeſendeten Reiſe⸗— 

prediger verwaiſ'te Gemeinden oder Einwohner der Luthe— 9 | | ) 
riſchen Confeſſion antreffen. Da ſtroͤmt Alles zuſammen, 

um einmal wieder die Predigt in der vaͤterlichen Sprache 
zu hoͤren und die Sakramente zu empfangen; die Eltern 

bringen ihre Kinder zur Taufe dar, und auch Erwachſene 

geſellen ſich ihnen zu, die bisher weder getauft noch econ— 

firmirt waren; die Herzen werden wunderbar erweicht und 

geruͤhrt; manches Gemuͤth, das ſich der Religion entfrem⸗ 

det hatte, wird wieder fuͤr dieſelbe erwaͤrmt; ſichtbar zeigt 

ſich die Kraft der frommen Gefuͤhle und Entſchließungen, 

von denen alle Anweſenden ergriffen werden; und mit 
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Thraͤnen und Wehklagen umringen fie den fiheidenden 

Prediger, bittend, daß doch auch ihrer gedacht und ihnen 

ein Geiſtlicher zugeſendet werden moͤge; Bitten, die nur 

zu oft auch aus dem Grunde nicht erfüllt werden koͤnnen, 

weil er an RR vorbereiteten ee Beige 

Sollten dieſe Bitten nicht auch uns zu Herten gehn, 1 
die wir durch Bande der Religion und der Abſtammung 

mit ihnen ſo nahe verbunden ſind? Iſt doch überall wies 

der in unſerer Mitte ein reger Sinn für die Verbreitung 

des Evangeliums erwacht! Beſtehn doch uͤberall Bibel- und 

Miſſions-Geſellſchaften, und werden Beytraͤge geſammelt, 

um Prediger des goͤttlichen Worts unter ferne Heiden zu 

ſenden! Unſtreitig loͤblich und Chriſtlich, ſelbſt wenn der 
Erfolg dem ſchoͤnen Eifer nicht immer entſpraͤche. Soll 

aber nicht Etwas davon auch unſern Sprach- und Glau- 

bensgenoſſen zu Gute kommen, unter denen die Erndte ſo 

groß und der Arbeiter ſo wenige ſind? Auch unter ihnen 

ſind Ungetaufte, ſind ſolche, die den allein wahren Gott 

aus Mangel der Verkuͤndigung aus den Augen verlieren; 
ſollen ſie den Heiden nachſtehn, weil ſie von uns ſelber 

entſproſſen ſind? Ja, iſt es uns denn vorzugsweiſe darum 

zu thun, daß das Evangelium gepredigt werde, wo Chriſti 

Name noch nicht bekannt iſt: ſo laßt es mit unſern Deut⸗ 

ſchen Coloniſten vorwaͤrts dringen, und von ihnen aus zu 

den Tauſenden von Indianern gelangen, die noch Ame⸗ 

rika's Waͤlder durchziehn, und mit dem Chriſtenthume zu⸗ 

gleich die Wohlthaten unſerer Cultur, fuͤr ſie vielleicht 

die Bedingung der „ eg: en 7 Fee 

werden. 

3 



Es ift kein unfruchtbarer Acker, auf den wir aufge— 

fordert werden, den Samen unſrer Wohlthaten augzus 

ſtreuen. Davon zeugt die Erfahrung. Nicht ohne bedeu— 

tenden Aufwand haben unſere Vaͤter zuerſt Geiſtliche nach 

Amerika hinuͤbergeſandt. Jetzt ſehen wir dort eine bluͤ— 

hende Kirche mit tauſend Gemeinden und zweyhundert 

Predigern. Und gewiß, unter ihnen war und iſt eine 

große Anzahl wahrhafter Chriſten, die einſt, wenn wir vor 
Chriſti Thron verſammelt ſind, heiße Thraͤnen des Dankes 

und der Freude denjenigen darbringen werden, die durch 

das geringe Opfer eines Theils von ihrem zeitlichen Ver— 
moͤgen ſo viele Tauſend unſterblicher Seelen dem ewigen 

Leben gewonnen haben. Laßt uns vollenden, was unſere 

Vorfahren anfingen; unter ihnen wurde ein Schoͤßling des 

Mutterſtammes in jene ferne Gegenden abgeſenkt; ſchon 
hat er Wurzeln getrieben, und es fehlt nur noch wenig, 
ſo iſt es ein Baum, der fuͤr ſich ſelber froͤhlich gedeiht, 
und auch dem Ungemach der Witterung trotzt; laßt uns 

auch dazu helfen; ohne einen Mittelpunct wiſſenſchaftlicher 

Bildung iſt die Selbſtſtaͤndigkeit der Lutheriſchen Kirche in 

Amerika nicht ſicher gegruͤndet. Kann es einen ſchoͤnern 

Lohn eines guten Werkes geben, als die Andacht der ver— 

ſammelten Gemeinden, die einſt durch Zoͤglinge dieſer 

Pflanzſchule werden erbaut: die Chriſtliche Erkenntniß und 

Geſinnung der Jugend, die unter ihrer Leitung zu wahren 

Verehrern Gottes gebildet: die Freudigkeit der Sterben— 
den, die in ihrem letzten Kampfe von ihnen Troſt und 
Muth empfangen werden; wer weiß, ob nicht vielleicht 
der Dank von Kindern oder Enkeln, die, dort ein Gluͤck 

aufſuchend, was ſie in der Heimath nicht finden konnten, 
\ 
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wenn ſie ſich auch im fernen Lande unter Bruͤdern finden, 
wo, wie im Vaterlande, der gewohnte Gottesdienſt, wo 

Deutſcher Geſang und Deutſche Predigt ihre Herzen trifft, 

ſich nicht mehr verlaſſen fuͤhlen, und die Vaͤter ſegnen, 

die, wenn ſie ihnen nichts anders mitgeben konnten, doch 

dort auch geiſtlichen Troſt und en N Pr 2 

bereitet hatten! 

Ich weiß nicht, ob ich, nächft diesen Antsieben; die 

jedes Glied der Lutheriſchen Kirche in feiner Religion fin⸗ 

den wird, auch noch an diejenigen erinnern darf, die be⸗ 

ſonders fuͤr uns als Deutſche ſcheinen Gewicht haben zu 

muͤſſen. Seit drey Jahrhunderten, die ſeit Amerika's Ent⸗ 

deckung verfloſſen ſind, iſt es der Ort geweſen, wohin alle 4 

Europäische Völker ſich ausgedehnt haben, um Eroberun⸗ 

gen zu machen, urſpruͤnglich zu Gunſten ihrer Macht oder 

Reichthuͤmer, dann aber auch fuͤr ihre Literatur und 
Sprache. An jenen, die allmaͤhlig wieder verloren gegan⸗ 
gen ſind oder gehen werden, hat unſer friedliches Deutſch⸗ 
land keinen Theil genommen; wohl aber an dieſen, die an 

ſich von ehrenvollerer und bleibenderer Art ſind; und hat 

nicht jeder Deutſche ein gewiſſes Intereſſe, daß ſie nicht 

verloren gehn? Denn jede Nation, die ſich fuͤhlt, wird 

ſich der Verbreitung ihrer Sprache freuen, wird die Be⸗ 

ſchraͤnkung ihrer Graͤnzen mit einem gewiſſen Mißgefuͤhle 
wahrnehmen. Und gewiß nicht aus bloßer Nationaleitel⸗ 

keit. An ihre Sprache iſt gebunden, was eine Nation zur 

Ausbildung des menſchlichen Geiſtes hat beytragen koͤnnen, 

die fortdauernde Wirkung ihrer Literatur, ihrer ganzen 

eigenthuͤmlichen Cultur. Wäre die Anſchauung des Grie⸗ 

chiſchen Lebens, mit allem Wohlthaͤtigen und Erwecklichen, 
m 



T 

was es für uns gehabt hat, nicht, wie das fo mancher an: 

derer Voͤlker, fuͤr uns verloren geweſen; haͤtte Homer nicht 

umſonſt fuͤr uns geſungen, Plato nicht umſonſt die ewige 

Schoͤnheit der Ideen zu enthuͤllen geſucht, wenn die Grie— 

chiſche Sprache untergegangen waͤre? Deshalb wird jedem 

Deutſchen daran liegen, daß ſeine Nationalitaͤt und Sprache 

auch in der neuen Welt nicht bloß erhalten, ſondern ſo er— 

halten werde, daß ſie der ihr gebuͤhrenden Achtung ſicher 
ſey. Dies iſt nicht moͤglich ohne hoͤhere Bildungsanſtalten, 

ohne welche die Sprache mehr und mehr ausarten wird, 

(wie ſie denn unter dem Volke in Nordamerika ſchon aus— 
geartet ift,) und Deutſche Bildung denen, die Deutſchland 

nach dem, was ſie zunaͤchſt vor Augen haben, beurtheilen, 

ein Gegenſtand mehr des Spottes als der Achtung wer— 
den muß. Auch diejenigen alſo, die ihre vaterlaͤndiſche 

Sprache lieben, und an der Erhaltung und Verbreitung 

Deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft Theil nehmen, (und wir 

hoffen, daß dieſer recht Viele unter uns ſeyn werden,) 

auch dieſe werden darin einen Antrieb finden, zur Gruͤndung 

einer dauernden Pflanzſchule derſelben im fernen Welt: 

theile thaͤtig beyzutragen. | 

Ich enthalte mich, dies weiter auszuführen; denn 

meine Abſicht konnte nicht ſeyn, zu erſchoͤpfen, was in dem 
eignen Herzen eines Jeden der Bitte unſrer Bruͤder in 

Nordamerika das Wort reden wird; nur die Hauptſeiten 
habe ich andeuten wollen, wodurch ſie ſich dem Deutſchen, 
dem Evangeliſchen Chriſten durch ſich ſelbſt empfiehlt. 

Herr Paſtor Kurz wird bis zum Herbſte naͤchſten 

Jahres in Europa bleiben und die Hauptſtaͤdte des Pro— 
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teſtantiſchen Deutſchlands ſelbſt beſuchen. Es wäre aber 

zu wuͤnſchen, daß ſich ſchon vorher Freunde dieſer Sache 
faͤnden, die ſich aufgefordert fuͤhlten, in ihren Kreiſen Bey⸗ 
traͤge an Geld oder Buͤchern zu ſammeln. Jeden Beytrag 
werden die Herren Buchhändler Perthes und Beſſer 

in Hamburg gern entgegen nehmen, und die Geber koͤn⸗ 

nen des waͤrmſten Dankes ihrer Amerikaniſchen Mibrüder 

gewiß ſeyn. | 

. W 
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